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Vorwort

Die Gedenkstätten in Baden-Württemberg haben sich als 
außerschulische Lernorte etabliert. Auch in der Wahrneh-
mung zeigt sich dieser Wandel. Von „begehbaren Geschichts-	
büchern“ spricht die Konstanzer Literaturwissenschaftle-
rin Aleida Assmann.  Als „Teil unserer politischen Kultur“ 
anerkennt die „Kunstkonzeption 2020“, im Juni 2011 ein-
stimmig vom Landtag von Baden-Württemberg verabschie-
det, die Einrichtungen am authentischen historischen Ort: 
„Gedenkstätten erfüllen mit ihrer pädagogischen Arbeit 	
in besonderer Weise den Auftrag nach Artikel 12 der 	
Landesverfassung, ,zu freiheitlicher demokratischer Ge-
sinnung zu erziehen‘.“ Ausdrücklich verweisen auch die 
neuen Bildungspläne für die Schulen in Baden-Württem-
berg an zahlreichen Stellen auf die Themenkompetenz der 
Gedenkstätten. 

Die allgemeine Anerkennung der Gedenkstätten ist heut-
zutage groß. Gestiegen sind aber auch die   Erwartungen 
an ihre pädagogische Arbeit. Die Gedenkstätten in Baden-
Württemberg stellen sich der Aufgabe, nachwachsenden 
Generationen die NS-Geschichte am authentischen histori-
schen Ort zu vermitteln. Sie tun dies aus der Überzeugung 	
heraus, dass es die Opfer der nationalsozialistischen Verbre-
chen in Erinnerung zu behalten gilt. Doch wie gelingt dies 	
in Zeiten, in denen die Zeitzeugen sterben und sich die NS-
Geschichte historisiert? Wie kommt man heute, angesichts 
sich wandelnder gesellschaftlicher Voraussetzungen, an 
junge Menschen heran, um sie für die Auseinandersetzung 
mit der NS-Diktatur und deren Folgen zu interessieren?

Solche Fragen treiben die Mitarbeitenden an Gedenkstät-
ten schon seit einiger Zeit um. Vielerorts sind Vermittlungs-	
konzepte entwickelt, Projekterfahrungen gesammelt, Jugend-
gruppen gegründet worden, und auch die Förderanträge 
auf dem weiten Feld der Vermittlungsarbeit haben deut-
lich zugenommen. Produktive Unruhe hat die Lern- und 
Erinnerungsorte erfasst. Gedenkstätten, die zunächst als 
Orte der Trauer und der Erinnerung geschaffen worden 
waren, die dann auch die historische Aufarbeitung vor Ort 
vorangetrieben, Kontakte zu Überlebenden geknüpft und 
erste  Begegnungen gewagt hatten, möchten nun zugleich 
gegenwartsbezogene Orte sein, an denen junge Menschen 
über die Rolle des Teilnehmenden hinaus aktiv werden und 
mitwirken können: um eigene Fragen zu stellen, Wissen an-
zureichern, Standpunkte zu entwickeln.

Die Landesarbeitsgemeinschaft der Gedenkstätten und 
Gedenkstätteninitiativen (LAGG) hat diese Bestrebungen 
aufgegriffen. Im November 2014 lud sie gemeinsam mit 
der Landeszentrale für politische Bildung (LpB) zu einem 
ersten Rundgespräch zur Jugend- und Vermittlungsarbeit 
ein. Es galt, Erfahrungen in der Arbeit mit jungen Men-
schen auszutauschen. Im Zentrum standen Überlegungen 
zu den Jugendguides bzw. Jugendlotsen, die es an eini-
gen Gedenkstätten zu diesem Zeitpunkt bereits gab. Rasch 
zeigte sich, wie vielfältig das Verständnis von Jugend- und 
Vermittlungsarbeit an Gedenkstätten im Land ist. Aus dem 
Austausch ist ein Arbeitskreis hervorgegangen, der sich 
mit dem LAGG-Sprecherrat und mit der LpB verzahnt hat. 

Erste Grundlagen für eine Handreichung wurden erarbei-
tet, ein Werkvertrag ausgeschrieben. Schließlich ist eine 
Projektstelle bei der LpB geschaffen worden, um die Ju-
gend- und Vermittlungsarbeit an den weithin ehrenamtlich 
arbeitenden Gedenkstätten im Land gezielt weiterzuentwi-
ckeln und zu stärken. Mit Schwung wird die Zusammenar-
beit seither vorangetrieben.

Handfestes Ergebnis der breiten Kooperation ist nun dieser 
Leitfaden. Für die künftige Arbeit an den Gedenkstätten 
im Land schafft er eine stabile Grundlage: Er vermittelt 
grundsätzliche Erkenntnisse zur Jugend- und Vermittlungs-	
arbeit, stellt didaktische Methoden vor, präsentiert er-
probte Einzelbeispiele aus der Praxis und zeigt weiterzu-
entwickelnde Strategien wie etwa das angestrebte Quali-
fizierungsprogramm für Jugendguides auf. Der Leitfaden 
nennt zudem einschlägige Literatur. Vor allem bündelt er 
seine zentralen Aussagen in scheinbar einfache Fragen, die 
sich an Gedenkstätten in dem Moment stellen, in dem sie 
jungen Menschen ihre Türen öffnen. Warum tut  man das? 
Mit welcher Erwartung? Auf welche Weise? Der Leitfaden 
regt seine Leserinnen und Leser nicht zuletzt auch zur kri-
tischen Selbstreflexion an. Er macht sich die Bedürfnisse 
von jungen Menschen zu eigen, wirbt für eine Begegnung 
ohne Erwartungshaltung oder Vereinnahmungsversuch. 
Diese Herangehensweise zieht sich wie ein roter Faden 
durch den Leitfaden für Jugend- und Vermittlungsarbeit 
an Gedenkstätten.

Zu verdanken ist dieser Leitfaden dem LAGG-Arbeitskreis 
Jugend- und Vermittlungsarbeit. Seine Mitglieder Juliette 	
Constantin, Felix Köhler, Andreas Kroll, Dorothee Roos, An-
dreas Schulz, Andreas Pflock und Dr. Martin Ulmer haben 
Beiträge verfasst, diskutiert, weiterentwickelt. Sie haben 
Autorinnen und Autoren jenseits der Gedenkstättenland-
schaft dazu eingeladen, ihre Expertise aus der Jugend- 
und Vereinsarbeit einzubringen. Juliette Constantin und 
Andreas Schulz haben die Texte gebündelt, mit Fragen und 
Literaturhinweisen ergänzt. Andreas Schulz hat zudem 
die Bildungspläne analysiert: welche Anknüpfungspunkte 
bieten sich hier? Ein erstes Zwischenergebnis des Leitfa-
dens wurde im März 2016 auf der LAGG-Jahresdelegierten-
konferenz in Bad Urach vorgestellt. Seine Entstehungsge-
schichte gleicht einem Lern- und Erfahrungsprozess, in den 
sich viele Gedenkstätten im Land eingebracht haben. Ihren 
Vertreterinnen und Vertretern und allen anderen, die zu 
diesem Leitfaden beigetragen haben, dankt die Landes-
zentrale für politische Bildung. 

Stuttgart, Dezember 2017 

Lothar Frick
Direktor	 	 	 	
	
Sibylle Thelen
Fachbereich Gedenkstättenarbeit	 	
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Einführung

Gedenkstättenpädagogik, historisch-politische Bildung 
und Jugendarbeit an Gedenkstätten stehen seit Jahren im 
Mittelpunkt der Diskussionen um die Gedenkstättenarbeit. 
Dies zeigt schon die unerschöpfliche Fülle von Artikeln, 
Sammelbänden, Aufsätzen, Berichten und Bundesprojekten 	
zu diesen Themen. Auch an den Gedenkstätten in Baden-
Württemberg sind sie so präsent, dass im November 2014 
ein „Austausch zu Jugendguides und Jugendlotsen an Ge-	
denkstätten“ auf Einladung der Landesarbeitsgemeinschaft 
der Gedenkstätten und Gedenkstätteninitiativen (LAGG) 
und der Landeszentrale für politische Bildung Baden-
Württemberg (LpB) in Stuttgart stattfand. Dabei berich-
teten Vertreter*innen aus den baden-württembergischen 
Gedenkstätten von ihren Erfahrungen, Problemen, Fragen 
und Wünschen zum Thema Jugendarbeit an Gedenkstätten. 
Um den Austausch fortzuführen und um einzelne Themen 
auch mit spezifischen Inhalten zu füllen, wurde ein Arbeits-	
kreis initiiert. 

In den Sitzungen des Arbeitskreises wurde klar, dass es an-
gesichts der Fülle von bestehenden Konzepten nicht das 
Ziel sein sollte, ein neues wissenschaftliches Konzept zu 
entwickeln. Stattdessen hat sich der Arbeitskreis auf die Er-
stellung eines Leitfadens geeinigt: Trotz der vielen Bücher 
und Tagungen zum Thema gibt es kaum zusammenfassende 
und einführende Werke zur Jugendarbeit an Gedenkstät-
ten, die all ihre Formen abzubilden vermögen. In der Tat 
kann es eine ausufernde Arbeit sein, sich einen Überblick 
über dieses Feld zu verschaffen und sich zu orientieren, 	
wenn man selbst an der eigenen Gedenkstätte Konzepte 
zur Jugendarbeit entwickeln möchte. 

Der vorliegende Leitfaden soll dazu beitragen, diese Lü-
cken zu füllen. Er soll Grundsatzfragen und verschiede-
ne Konzepte der Jugendarbeit für die ehrenamtlichen 
Mitarbeiter*innen der baden-württembergischen Gedenk-
stätten aufbereiten, die selbst wenig Zeit haben, sich in 
die Fülle an Literatur zu vertiefen, und die darüber hinaus 
oft keine pädagogische Ausbildung besitzen.

Viele Konzepte zur Jugendarbeit, die bundesweit entwickelt 	
und gefördert wurden und werden, sind nur in Ansätzen auf 
bürgerschaftlich und ehrenamtlich getragene Gedenkstät-
ten anwendbar: Einerseits fehlen den Gedenkstätten meist 
vergleichbare finanzielle Mittel. Andererseits mangelt es 
den ehrenamtlichen Mitarbeiter*innen oft an Zeit und Er-
fahrung, derartige Konzepte vor Ort umzusetzen.

Eine weitere Besonderheit der baden-württembergischen 
Gedenkstätten, die eine Anpassung der bundesweiten 
Konzepte für den Einsatz vor Ort erfordert, ist ihre lokale 
Anbindung. Die Gedenkstätten sind oft nur sehr klein und 
fokussieren sich auf die Geschichte vor Ort. Dieser Umstand 
bietet zwar die Möglichkeit, auf regionale Gegebenheiten 
unter der NS-Diktatur einzugehen. Dennoch besuchen 
viele Schulklassen eher die größeren Gedenkstätten wie 
Dachau oder Natzweiler, was oft auch der Unkenntnis der 
Existenz einer lokalen Gedenkstätte geschuldet ist. Für 	
die baden-württembergischen Gedenkstätten ist also auch 

die Frage von zentraler Bedeutung, wie sich Schulklassen 
und Jugendgruppen für den Besuch einer Gedenkstätte in 
der Region gewinnen lassen.

In diesem Sinne soll der Leitfaden keine neuen Konzepte 
zur Jugendarbeit an Gedenkstätten entwickeln. Vielmehr 
möchte er bereits bestehende Konzepte für ehrenamtliche 
Mitarbeiter*innen zugänglich machen. Dabei sollte bedacht 	
werden, dass einige dieser Konzepte an die Situation in 
Baden-Württemberg angepasst werden müssen. Sie können 
dann als Grundlage zur Reflexion über die eigene Jugend-
arbeit dienen. Der Leitfaden möchte keine endgültigen 	
Lösungen vorschlagen, sondern theoretische und prakti-
sche Orientierung für die Arbeit mit Jugendlichen geben.

Der Leitfaden ist wie folgt aufgebaut:

Der erste Teil beschäftigt sich mit den Fragen, welche Le-
benswelt heutige Jugendliche an die Gedenkstätte mit-
bringen, welche Aufgaben eine Gedenkstätte als Lernort 
für Jugendliche erfüllen kann und was Gedenkstätten leis-
ten müssen, wenn sie Erinnerungsarbeit als pädagogische 
Arbeit gestalten wollen. Im zweiten Teil stehen die ver-
schiedenen Möglichkeiten, Herausforderungen und Chan-
cen der Jugendarbeit an Gedenkstätten im Mittelpunkt, 
bevor im dritten Teil Beispiele aus der Praxis der baden-
württembergischen Gedenkarbeit erläutert werden.

Die hier vorgestellten Konzepte und Beispiele können aller-	
dings nicht immer eins zu eins in die eigene Gedenkstätten-
arbeit integriert werden – es gilt immer zu überlegen, was 
die jeweiligen Konzepte für die Situation vor Ort zu leisten 
vermögen und was aus verschiedenen Gründen nicht um-
setzbar ist. Als Orientierungshilfen dienen zusammenfas-
sende Fragen am Ende eines jeden Abschnitts, die sich die 
Gedenkstättenmitarbeiter*innen stellen sollten, wenn sie 
sich mit den Themen rund um Jugendarbeit beschäftigen. 
Ergänzend finden sich zu den einzelnen Themen weiterfüh-
rende Literaturhinweise, die eine intensive Beschäftigung 
mit einzelnen Schwerpunkten ermöglichen können.
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phase befinden, unterschiedliche Bedürfnisse und Ansätze, 
über ein Thema nachzudenken. 

Generation und NS-Zeit

In der Gedenkstättenarbeit ist darüber hinaus ein weiteres 
Kriterium von Bedeutung: die Generation. Wenn das Thema 
„Jugendarbeit an Gedenkstätten“ zurzeit im Mittelpunkt 
steht, so auch deshalb, weil die heutige, dritte und vierte 
Nachkriegsgeneration die NS-Zeit nur noch als historisier-
te Epoche kennengelernt haben. Das bedeutet, dass sie – 
im Unterschied zur ersten und zweiten Generation – meist 
keinen direkten Zugang mehr zur NS-Geschichte besitzen, 
da die Familienangehörigen, die damals gelebt haben, 
sowie die meisten Zeitzeugen gestorben sind. Dieser Um-
stand verändert die Arbeit an Gedenkstätten nachhaltig 
und gibt heute den Anstoß dazu, über eine jugendgerechte 
Vermittlung der NS-Geschichte nachzudenken.

Oft wird in diesem Kontext behauptet, dass heutige junge 
Menschen kein Interesse mehr an der NS-Zeit zeigten. Für 
sie sei diese Epoche der Geschichte abgeschlossen wie jede 
andere, alles liege weit in der Vergangenheit zurück und 
diese Geschichte habe für sie keinen persönlichen Bezug. 
Ferner würden Jugendliche jede persönliche Verantwor-
tung für diese Vergangenheit ablehnen.

Die praktische Arbeit an den Gedenkstätten vor Ort zeigt 
allerdings eine andere Tendenz: Heutige Jugendliche sind 
an der NS-Zeit durchaus interessiert und erachten einen 
Gedenkstättenbesuch als wichtig (vgl. auch die Studie TNS 
Infratest für die ZEIT von 2010: Demnach halten es 80 Pro-
zent der Jugendlichen für wichtig, an die NS-Zeit und den 
Holocaust zu erinnern). Oft verfügen sie schon über Wis-
sen zu diesem Thema, das sie in Medien, Filmen und in der 
Schule gewonnen haben.

Zudem zeigt sich, dass sich nicht nur Historiker*innen 
des Themas „Nationalsozialismus“ als Forschungsgebiet 
annehmen, sondern dass das Thema darüber hinaus eine 
breite gesamtgesellschaftliche Relevanz besitzt. Einige 	
Gedenkstätten haben vor diesem Hintergrund besondere 	
Seminarkonzepte für verschiedene Berufsgruppen wie 
etwa für Ärzt*innen, Biolog*innen, Jurist*innen, Pflege-	
schüler*innen, Arbeitserzieher*innen, Polizist*innen, Sol-
dat*innen entwickelt. Immer wichtiger wird es zudem, 
vermehrt Konzepte zu gestalten, die vor allem Jugendliche 
mit Migrationshintergrund in die Arbeit an Gedenkstätten 
mit einbeziehen.

Gleichwohl ist die Frage vieler Jugendlicher „Was geht mich 
das an?“, die nicht nur von Jugendlichen mit Migrations-
hintergrund gestellt wird, durchaus legitim. Sie bezieht 
sich nicht nur auf das Thema an sich, sondern vor allem 
auch darauf, wie Geschichte vermittelt wird. Die meisten 
lehnen die moralische Aufladung des Themas ab und wollen 
nicht dazu aufgefordert werden, sich für die NS-Verbrechen 
verantwortlich zu fühlen.

Jugendarbeit versteht man an Gedenkstätten meist als 
„Arbeit mit Jugendlichen“. Wie sich die Gruppe der Jugend-
lichen hinsichtlich Alter, Lebenswelt und sozialem Umfeld 
zusammensetzt, bleibt aber oft unklar. Eine genauere 	
Definition und Eingrenzung der Zielgruppe für die Arbeit an 
der eigenen Gedenkstätte ist jedoch von zentraler Bedeu-
tung, um gezielt Jugendliche für die Arbeit gewinnen und 
konkrete Konzepte erarbeiten zu können.

Jugendphasen und Lebenswelten

Es gibt keine allgemein verbindliche Definition von „Jugend“. 	
Die Jugendforschung wird von mehreren Disziplinen wie 
etwa der Soziologie, der Kulturwissenschaft oder der Psy-
chologie geleistet, die jeweils unterschiedliche Ansätze 
verfolgen und dementsprechend unterschiedliche Lebens-
alter-Gruppen annehmen. Grundsätzlich steht aber fest, 
dass die Zeit der Jugend das Lebensalter zwischen Kindheit 
und Erwachsensein darstellt.

Diese Zeit ist in folgendem Modell durch drei Grundkompo-
nenten gekennzeichnet: Die Zeit der Qualifizierung ist die 
Zeit, in der Jugendliche ausgebildet und auf das spätere 
Berufsleben vorbereitet werden. In der Zeit zur Heraus-
bildung der Persönlichkeit formen sich ihr Charakter und 
Wertebild. Sie entdecken und überlegen, wie sie sich selbst 
sehen möchten und wie sie von anderen gesehen werden. 
Schließlich steht in der Jugendzeit der Erwerb von sozialen 
Kompetenzen im Mittelpunkt, d. h. die Reflexion darüber, 
wie sie in einer Gruppe und schließlich im gesellschaft-
lichen Kontext agieren. Die Zeit der Jugend endet in die-
sem Modell mit dem Einstieg in ein stabiles Berufsleben 
im Sinne einer abgesicherten beruflichen und finanziellen 
Lage und mit der Gründung eines ebenso stabilen sozialen 
Umfelds. Mit der zunehmend komplizierteren Situation auf 
dem Arbeitsmarkt und der immer schwieriger werdenden 
beruflichen Eingliederung zieht sich die Jugendzeit aller-
dings vor allem in der Phase der Qualifizierung immer län-
ger hin. 

In einem anderen Modell werden nunmehr zwei Jugend-
phasen unterschieden, die die jeweils unterschiedlichen 
Lebenssituationen widerspiegeln: Die erste Jugendphase 
entspricht der Schulzeit: Es handelt sich um Jugendliche 
zwischen elf und 18 Jahren, deren Lebenssituation von der 
Institution Schule geprägt ist. Die zweite, nachschulische 
Jugendphase ist die Zeit, die unmittelbar auf den Schulab-
schluss folgt: Dazu zählen vor allem Jugendliche ab 18 oder 
19 Jahren, die sich noch nicht in einer stabilen Lebenslage 
befinden, wie zum Beispiel Student*innen, FSJler*innen, 
Bufdis, Auszubildende usw. 

„Die Jugendlichen“ sind also keine homogene Gruppe. 
Gedenkstättenmitarbeiter*innen müssen sich daher immer 
die Frage stellen, in welcher Lebenssituation sich junge 
Menschen befinden, wenn sie an eine Gedenkstätte kom-
men, und welche Gruppen von Jugendlichen man als Ge-
denkstätte aktiv ansprechen möchte. Oft haben nämlich 
Jugendliche, die sich in der ersten oder zweiten Jugend-

Wer sind die Jugendlichen?T  1
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T 1

Während eines Gedenkstättenbesuchs kann und sollte die-
se Frage mit jungen Menschen problematisiert werden, vor 
allem, wenn sie von ihnen selbst gestellt wird. Dabei gibt 
es viele Möglichkeiten, mit dieser Frage umzugehen. Wich-
tig ist, offen zu bleiben, und nicht von einer vermeintlich 
überlegenen Position als Geschichtsvermittelnde aus-
zugehen, die Jugendlichen „die einzig richtige Position“ 
aufzeigen und den moralischen Zeigefinger erheben. Diese 
Haltung bewirkt bei vielen Jugendlichen Abwehr und Zu-
rückhaltung und ist daher kontraproduktiv. Vielmehr sollte 
diese Frage diskursiv thematisiert werden, ohne dass eine 

Antwort als einzig gültige ausgegeben wird. Unterstützen 
kann dabei der Bezug zu aktuellen Themen, die auch die Le-
benswelt heutiger Jugendlicher tangieren. Fragen könnten 
dabei lauten: Wie gehe ich mit meiner und mit der Freiheit 
anderer um? Welches Bild habe ich von meinen Mitmen-
schen? Wie soll sich die Gesellschaft meiner Meinung nach 
entwickeln? Mit derartigen Fragen fällt es leichter, junge 
Menschen in ihrer eigenen Lebenswelt abzuholen und sie 
anschließend für eine historische Auseinandersetzung mit 
ähnlichen Fragen zu gewinnen.

Georgi, Viola und Ohliger, Rainer (Hrsg.): Crossover Ge-
schichte. Historisches Bewusstsein Jugendlicher in der 
Einwanderungsgesellschaft, Hamburg 2009.

Lein, Annette, Wenge, Nicola, Constantin, Juliette: 
„Was geht mich eure Geschichte an?“ Interkulturelle 
Materialien für den Besuch der KZ-Gedenkstätte Oberer 
Kuhberg Ulm mit Schülerinnen und Schülern, Ulm 2015.

Münchmeier, Richard: Jugend im Spiegel der Jugend-
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•	Warum interessieren sich Jugendliche für die Geschichte der NS-Zeit? Was interessiert 	
	 sie dort vor allem?

•	In welcher Phase der Jugendzeit befinden sich diejenigen Jugendlichen, die an die 	
	 Gedenkstätte kommen?

•	Welche Bedürfnisse ergeben sich aus dem Alter und der sozialen Situation der Jugendlichen?

•	Wie kann die jeweilige Lebenssituation ein mögliches Engagement von Jugendlichen 	
	 an der Gedenkstätte beeinflussen?

•	Haben die Jugendlichen einen familiären Bezug zur NS-Geschichte bzw. zur Geschichte der 	
	 Gedenkstätte? Wie kann ein Bezug zwischen Geschichte und Lebenswelt der Jugendlichen 	 	
	 hergestellt werden?

Zusammenfassende Fragen
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aufgezwungen werden. In der Gedenkstättenarbeit bedeutet 
dieses Prinzip, dass niemand gezielt emotional überwältigt 
werden sollte. Das ist etwa bei einem unreflektierten Einsatz 
von Schauergeschichten, großformatigen Fotos und belasten-
den Filmen der Fall, um zu erreichen, dass Besucher*innen 
sich für Werte – auch wenn sie universell gelten – einsetzen. 
Freilich sollte während eines Gedenkstättenbesuchs und vor 
allem bei der Arbeit mit Jugendlichen an Orten der NS-Ver-
brechen Raum für Gefühle gegeben werden, diese dürfen aber 
nicht manipulativ eingefordert werden.

Ú	 Gebot der Kontroversität: Was in der Gesellschaft und 
der Wissenschaft kontrovers diskutiert wird, muss in der politi-
schen Bildung auch kontrovers vorgestellt und diskutiert wer-
den – etwa das bereits erwähnte Gebot, „aus der Geschichte 
etwas zu lernen“: Zwar gibt es einen internationalen Konsens, 
dass die NS-Verbrechen sich nicht wiederholen dürfen. Wie 
Gedenkstätten konkret dazu beitragen können, bleibt meist 
aber unklar und umstritten. Es sollte Besucher*innen daher 
Raum gelassen werden, sich diese Frage zu stellen und für 
sich selbst Antworten zu finden, ohne dass ihnen Meinungen 
aufgezwungen werden – auch hier droht nämlich schnell die 
Gefahr einer Instrumentalisierung.

Ú	 Teilnehmer*innen-Orientierung: Die Angebote der 
politischen Bildung müssen die Kompetenz der Selbständig-	
keit von Teilnehmer*innen fördern. Das bedeutet, dass Teil-
nehmer*innen durch historisch-politische Bildung dazu be-
fähigt werden sollen, die politischen, gesellschaftlichen und 
historischen Debatten kritisch analysieren und verstehen zu 
können. Es ist zum Beispiel wichtiger, dass sie verstehen, warum 	
sie sich für die Demokratie einsetzen möchten, als dass sie 
aus der Gedenkstätte mitnehmen, dass Demokratie aus uner-
findlichen Gründen die beste aller Staatsformen ist. Es sollten 
also keine Antworten vorgegeben, sondern Fragen gestellt wer-
den: Warum gedenken wir? Warum ist es wichtig, an die Opfer 
zu erinnern? Warum setzen wir uns mit den Tätern auseinan-
der? Was spielt Geschichte für eine Rolle in der Gegenwart? 
Was kann man aus der Geschichte für die Gegenwart lernen?

Gedenkstätten als Orte der Aufbewahrung von  
Erinnerung

Ein weiteres Ziel von Jugendarbeit ist die Weitergabe der 
Erinnerung an die NS-Verbrechen und vor allem an deren 
Opfer. Gedenken ist aber nicht nur eine emotionale, in-
dividuelle Erfahrung, sondern auch eine „zivilisatorische 
Praxis“: Gedenkzeremonien kommt in den heutigen Gesell-
schaften eine symbolische Bedeutung zu, die Jugendliche 
verstehen und weitertragen können. Diesen Prozess wahr-
zunehmen und zu begleiten, gehört ebenfalls zu den Auf-
gaben von Jugendarbeit. Dabei ist es allerdings unerläss-
lich, diese „Zeremonien“ nicht als starre Rituale zu sehen, 
die über Generationen hinweg unverändert fortbestehen 
und weitergegeben werden.
 
Mit jeder Generation verändern sich auch die Art und die 
Form der Erinnerung an das Vergangene, da sich jede Ge-
neration Geschichte neu aneignen muss. Die Gedenkstätten 

Dass Gedenkstätten Angebote in der Jugendarbeit entwi-
ckeln, wird immer wichtiger. Dort, wo im Zusammenhang 	
mit der NS-Aufarbeitung von Jugendarbeit gesprochen wird, 
finden sich auch zahlreiche Überlegungen zur allgemeinen pä-
dagogischen Aufgabe von Gedenkstätten: Sie sollen Lernorte, 
Orte der Aufbewahrung von Erinnerung und Orte eines ge-
nerationellen Austauschs sein. Diese drei Konzepte werden 
im Folgenden kurz erläutert.

Gedenkstätten als Lernorte

In neueren pädagogischen Überlegungen zur NS-Aufarbeitung 
werden Gedenkstätten immer mehr als außerschulische Lern-
orte, d. h. als Orte historisch-politischer Bildung, betrachtet. 
Diese Bezeichnung gehört heute zum Leit- und Selbstbild 
vieler Gedenkstätten, vor allem in Bezug auf Jugendarbeit. 
Außerschulische Lernorte sind Orte, die Jugendgruppen und 
Schulklassen im Rahmen des Unterrichts besuchen, um sich in 
– oft authentischer – Umgebung einem Thema anschaulich zu 
nähern. Vor diesem Hintergrund besitzen Lernorte verschie-
dene Aufgaben:

Gedenkstätten als Orte historischer Bildung: Zuallererst 
werden an einer Gedenkstätte zur NS-Geschichte die besonde-
re Historie des Ortes sowie ihre Einbindung in die Geschichte 
des Nationalsozialismus vor allem auch für junge Menschen 
erfahrbar. Gleiches gilt für Orte jüdischer Erinnerung, die da-
rüber hinaus das jüdische Leben in der früheren Gemeinde in 
den Fokus stellen. An den baden-württembergischen Gedenk-
stätten spielt die lokale Geschichte eine besondere Rolle, zu-
mal die meisten Besucher*innen aus der Umgebung kommen.

Gedenkstätten als Orte politischer Bildung: Viele Be-
sucher*innen – Jugendliche wie Lehrer*innen – erwarten vom 
Gedenkstättenbesuch nicht nur die Vermittlung von histori-
schen Fakten, sondern auch einen Gegenwartsbezug, d. h. 
eine Verbindung zu gegenwärtigen Themen und Fragestellun-
gen. Themen wie Menschenrechtsverletzungen, Strukturen 
einer Demokratie, Formen von Diskriminierung und Ausgren-
zung, Rassismus, Antisemitismus und Antiziganismus, Kriege 
und Genozide sowie rechtsextremistische Strömungen in der 
Gesellschaft können an Gedenkstätten angesprochen und 	
diskutiert werden. Pädagogisch Tätige erhoffen sich von der 
Gedenkstätte oft eine Sensibilisierung von Jugendlichen für 
die Demokratie und deren Werte. Einige erwarten, dass Ju-
gendliche an Gedenkstätten „aus der Geschichte lernen“ 
und auf diese Weise eine „Immunisierung“ gegen die Wieder-
holung ähnlicher Verbrechen erfahren – eine Erwartung, die 
Gedenkstätten allerdings nicht erfüllen können und sollen.

In der historisch-politischen Bildung gilt in Deutschland seit 
1976 der Beutelsbacher Konsens. Dieser wird auch auf die 
Gedenkstättenarbeit übertragen, wenn sie sich als historisch-
politische Bildungseinrichtung versteht. Aus dem Beutels-
bacher Konsens ergeben sich folgende Prinzipien für die Ge-
denkstättenarbeit: 

Ú	 Überwältigungsverbot: Kein/e Teilnehmer*in darf in-
doktriniert werden, d. h. es darf niemandem eine Meinung 
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sollten sich für neue Formen der Erinnerung offen zeigen, um 
der Lebenswelt heutiger junger Menschen gerecht zu wer-
den. Dabei sollte die Gedenkpraxis an sich mit Jugendlichen 
diskutiert werden: Woran soll man sich erinnern? Wie kann 
man sich erinnern? Wie kann man das Gedenken gestalten?

Gedenkstätten als Orte eines  
generationellen Austauschs

Ein wesentliches Ziel der Jugendarbeit, das vor allem an bür-
gerschaftlich getragenen Gedenkstätten nicht unterschätzt 
werden darf, ist der Wunsch der Gedenkstätten weiterzube-
stehen. Da sich die Gründergeneration an den Gedenkstätten 
jetzt nach und nach zurückzieht, stellt sich akut die Frage 
nach dem Nachwuchs. Jugendliche im Verein zu verankern, 
die Kontinuität für eine Gedenkstätte sichern können, ist ein 
Wunsch vieler Gedenkstätten. Ebenfalls ist zum Beispiel der 
Einsatz von Jugendguides für viele Gedenkstätten ein Mittel, 
den Mangel an ehrenamtlichen Mitarbeitern zu beheben.

Diese Ziele sind durchaus gerechtfertigt und dürfen von den 
Gedenkstätten geäußert werden. Es sei an dieser Stelle aber 
deutlich zum Ausdruck gebracht, dass Jugendarbeit nicht als 
dauerhafte Nachwuchsgewinnung verstanden werden kann. 
Die Jugendlichen, die heute an einem Ort aufwachsen, werden 
morgen schon an einem anderen Ort ihren neuen Lebensmittel-
punkt finden. Jugendarbeit ist vielmehr die nachhaltige Arbeit 
mit Jugendlichen an demokratischen Werten und einem gesell-
schaftlichen Miteinander. Diese Prägung den Jugendlichen auf 
ihren künftigen Weg mitzugeben, sollte oberstes Ziel der Ver-
mittlungsarbeit sein.

Nicht vergessen werden darf, dass die Jugendarbeit an Gedenk-
stätten auch die Züge eines Generationenkonflikts aufweisen 
kann, und dass ältere Gedenkstättenmitarbeiter*innen den 
Wunsch der Jugendlichen nach Selbständigkeit manchmal nicht 
zulassen bzw. akzeptieren. Das heißt, es muss Jugendlichen die 
Möglichkeit gegeben werden, ihre Wünsche zu äußern und zu 
verwirklichen. Die Jugendarbeit an Gedenkstätten sollte daher 
auch als Dialog zwischen den Generationen verstanden werden.

T 2

•	Warum möchten wir Jugendarbeit an Gedenkstätten fördern?
•	Was möchten wir mit dieser Jugendarbeit erreichen?
•	Wie können wir die NS-Geschichte mit heutigen Entwicklungen verbinden?
•	Welche Aspekte der Jugendarbeit sind durch die Interessen der Gedenkstätte motiviert, 	
	 was ist im Interesse der Jugendlichen? Wo kann es Konflikte geben?
•	Aus welchen Gründen möchte ich, dass meine Gedenkstätte auch in Zukunft noch Bestand hat?

Zusammenfassende Fragen
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Dabei gilt es zu beachten, dass außerschulische Jugend-
arbeit bestimmte Charakteristika erfüllt, die sie von der 
klassischen pädagogischen Arbeit in der Schule unter-
scheidet: Jugendarbeit basiert demnach auf dem Prinzip 
der Freiwilligkeit der Teilnahme. Jugendliche können selbst 
entscheiden, für welches Betätigungsfeld sie sich interes-
sieren und wie weit sie sich in diesem Bereich engagieren 
wollen. Zudem fehlt in der Jugendarbeit das für die Schule 
oft so empfundene charakteristische „Machtgefälle“ zwi-
schen Lehrkraft und Schüler*innen. Jugendarbeit soll-
te auf Augenhöhe betrieben werden, was bedeutet, dass 	
Jugendliche verstärkt ihre eigenen Bedürfnisse und Wün-
sche artikulieren können und sollen – und damit auch 
selbst Einfluss auf die Entwicklung der Inhalte und das 
Fortkommen der Arbeit nehmen können.

Jugendarbeit an Gedenkstätten

Jugendarbeit kann also verschiedene Tätigkeitsfelder und 
Methoden umfassen. Für die Arbeit an Gedenkstätten lässt 
sich das gesamte Spektrum in drei Kategorien aufteilen:

Jugendliche als Teilnehmende: Jugendliche sind Zielgrup-
pe der Vermittlungsarbeit einer Gedenkstätte. Ein thema-
tischer Input steht hierbei im Vordergrund. Dazu zählen 
etwa Führungen, die sich speziell an Jugendliche richten, 
die Erarbeitung eines bestimmten Themas im Rahmen von 
Projekttagen oder Seminaren und die Unterstützung und 
Beratung von Schüler*innen bei der Ausarbeitung einer GFS 
(Gleichwertige Feststellung von Schülerleistungen, d. h. 
eines Referats oder einer Präsentation von Schüler*innen 
im Unterricht).

Jugendliche als Durchführende: Jugendliche sind in den 
Prozessablauf der Vermittlungsarbeit an einer Gedenkstät-
te eingebunden. Sie führen Besucher*innen und speziell 
auch Jugendgruppen durch die Gedenkstätte. Gängige 
Konzepte sind etwa Führungen und die Betreuung von Ju-
gendgruppen durch Jugendguides oder Teamer.

Jugendliche als Mitwirkende: Jugendliche sind in die 	
Organisation und den Aufbau einer Gedenkstätte einge-
bunden. Sie können die Strukturen und die Inhalte der Ge-
denkstättenarbeit mitprägen. Dies findet etwa im Rahmen 
von eigenen Jugendgruppen an Gedenkstätten statt.

Juristische Definition

Unter Jugendarbeit versteht man allgemein die Arbeit mit 
Jugendlichen. Jugendliche sind nach § 7 des Kinder- und 
Jugendhilfegesetzes (KHJG) Personen, die 14 bis 18 Jahre 
alt sind. Was die Arbeit an Gedenkstätten betrifft, sollte 
die Altersspanne aber auch den Begriff des „jungen Voll-
jährigen“ – bis zum 27. Lebensjahr – umfassen. Seltener 
wird auch die Arbeit durch Jugendliche als Jugendarbeit 
definiert. In der Regel findet Jugendarbeit in und durch Ver-
eine, öffentliche Einrichtungen, Freizeit-Jugendgruppen 
oder auch direkt durch die Jugendhilfe statt. Die Angebote 
der Jugendarbeit sollen nach § 11 KHJG „an den Interessen 
junger Menschen anknüpfen und von ihnen mitbestimmt 
und mitgestaltet werden, sie zur Selbstbestimmung befä-
higen und zu gesellschaftlicher Mitverantwortung und zu 
sozialem Engagement anregen und hinführen“. Jugendar-
beit gibt es in allen Bereichen des öffentlichen Lebens, wie 
im „politischen, sozialen, gesundheitlichen, kulturellen, 
naturkundlichen und technischen“ Bereich.

Kompetenzgewinn für Jugendliche

In diesem Sinne ist Jugendarbeit auch Zukunftsarbeit: Ju-
gendliche betätigen sich in Vereinen oder Jugendgruppen 
und gewinnen Erfahrungen auf diesem Feld. Bei der Aus-
übung ihres Hobbys – sei es beispielsweise im Fußballver-
ein, im Musikverein oder in einer Kirchengemeinde – lernen 
sie ihre Stärken und Schwächen kennen. Sie setzen sich mit 
den Inhalten ihres Hobbys auseinander, wodurch auch eine 
künftige berufliche Orientierung erwachsen kann.

Neben der eigentlichen Beschäftigung mit ihrem Hobby 
steht für junge Menschen durch dessen Ausübung auch 
der Gewinn sogenannter Sekundärkompetenzen im Mittel-
punkt. Zu diesen zählen 1. die Fachkompetenz, also die 
fachlichen Kenntnisse, die Jugendliche durch ihre Arbeit 
im Verein erlangen, 2. die Sozialkompetenz, d. h. der faire 
Umgang mit Anderen, das Interagieren im Team und die 
Fähigkeit zur Kommunikation, 3. die Methodenkompetenz, 	
die Fähigkeiten zu planen und Probleme zu lösen und 
schließlich 4. die Persönlichkeitskompetenz, durch die 
Jugendliche ihr Selbstbild realistisch reflektieren können 
und lernen, eigenverantwortlich zu handeln.

Die Arbeit für und mit Jugendlichen ist daher eine not-
wendige Aufgabe der gesamten Gesellschaft: Durch diese 
Sekundärkompetenzen fördert sie die Heranbildung von 
Jugendlichen zu mündigen Staatsbürgern im Sinne eines 
demokratischen Zusammenlebens. Junge Menschen lernen 
durch ihr Engagement in einem Verein oder in einer Gruppe 
ihre eigene Meinung zu bilden und zu formulieren. Sie er-
fahren, was es heißt, Kompromisse zu finden, damit auch 
andere, von ihrer eigenen Meinung abweichende Ansichten 
respektiert und berücksichtigt werden. Sie lernen sich zu 
artikulieren, mit anderen zu kommunizieren und entwi-
ckeln eine Bereitschaft, sich mit anderen zu verständigen.



Grundlagen und Methoden  
der Jugendarbeit



Beratung für eine schulische bzw. universitäre 
Pflichtarbeit 

Weitverbreitet sind an den Gedenkstätten auch Angebote 
wie Beratungen von Schüler*innen und Student*innen, die 
Präsentationen oder Hausarbeiten für die Schule oder die 
Universität vorbereiten. Hierzu zählen vor allem die Gleich-
wertige Feststellung von Schülerleistungen (GFS), also die 
Präsentation eines selbsterarbeiteten Themas in einem 
Schulfach im Rahmen eines Referats, und wissenschaft-
liche Hausarbeiten an der Universität. Die Beratung von 
Schüler*innen und jungen Erwachsenen umfasst vor allem 
eine Einführung in den historischen Ort, eine Empfehlung 
von Literatur und die Bereitstellung von Quellen, Zeitzeu-
gengesprächen und Experteninterviews. Über den Gewinn 
für die Teilnehmenden hinaus machen diese Angebote die 
Gedenkstätte vor allem im schulischen und im universitä-
ren Bereich bekannt und können so zu einer wissenschaft-
lichen Vernetzung von Gedenkstätte und Bildungseinrich-
tung beitragen.

Gedenkstätten im Unterricht 

Gerade für kleinere Gedenkstätten, die keine größeren 
Gruppen vor Ort aufnehmen können, kann es von Vorteil 
sein, pädagogisches Material zu erarbeiten, das sie den 
Lehrkräften an Schulen zur Verfügung stellen können. Für 
den gesamten Themenkomplex „Nationalsozialismus“ gibt 
es für Gedenkstätten zahlreiche Anknüpfungspunkte in den 
neuen Bildungsplänen des Landes Baden-Württemberg. 
So können Gedenkstätten u. a. Module zu Verfolgung und 
Diskriminierung von Minderheiten, zu Ausgrenzungsgesell-
schaften aber auch zu ethisch-moralischen Fragestellun-
gen erarbeiten, die beispielsweise in den Fächern Religion, 
Politik und auch in der Biologie behandelt werden können.

Pflegearbeiten

Einige Gedenkstätten bieten Workcamps an, in deren Rah-
men sich Jugendliche um die Pflege der Gedenkstätte und 
des Geländes kümmern. Diese Workcamps bieten den Vor-
teil, dass junge Menschen den Kontakt zur Gedenkstätte 
und deren Mitarbeiter*innen zunächst nicht über den the-
matischen sondern über den persönlichen Bezug erhalten. 
Dadurch wird die Grundlage für eine eventuelle spätere 
Auseinandersetzung auch mit den Inhalten der Gedenk-
stätte geschaffen.

Die wohl am häufigsten praktizierte Form von Jugendar-
beit richtet sich an Jugendliche als Teilnehmende an den 
pädagogischen Angeboten der Gedenkstätte. Dabei sind 
die Jugendlichen an der Planung und Durchführung die-
ser Angebote nicht beteiligt. Die Angebote werden von 
Gedenkstättenmitarbeiter*innen erarbeitet und durchge-
führt. Oft sind Projekte mit Jugendlichen Teil einer Koope-
ration zwischen einer Gedenkstätte und einer pädagogi-
schen Einrichtung.

Jugendliche als Teilnehmende an einem pädagogischen 
Angebot einer Gedenkstätte sind vor allem bei folgenden 
Formen der Jugendarbeit die Zielgruppe:

Führungen für Jugendliche 	

Führungen sind eines der am häufigsten praktizierten An-
gebote an einer Gedenkstätte. Eine Führung für Jugendli-
che dauert durchschnittlich zwischen ein und drei Stunden 
und unterscheidet sich durch Art und Einsatz der pädago-
gischen Mittel von Führungen für Erwachsene. Meist kom-
men Jugendliche im schulischen Rahmen zum ersten Mal 
mit einer Gedenkstätte in Kontakt. Dieser Besuch bietet 
die Chance für andere Formen der Auseinandersetzung mit 
der NS-Geschichte als es der Schulunterricht zu leisten ver-
mag. In den letzten Jahren werden daher vermehrt Kon-
zepte entwickelt, bei denen junge Menschen nicht mehr 
nur „bloße Statisten“ im Vortrag eines Führenden sind, 
sondern bei denen sie sich die Inhalte einer Ausstellung 
durch „entdeckendes Lernen“ selbst erschließen können.

Seminare und Workshops für Jugendliche 

Seminare und Workshops gehen über den zeitlichen und 
inhaltlichen Umfang einer Führung hinaus. Meist stellt 
eine Führung aber die Grundlage für die weitere inhaltli-
che Arbeit mit Jugendlichen dar. Im Anschluss daran fin-
det dann eine Erarbeitungsphase in Einzelgruppen oder 
in großer Runde statt. Diese Erarbeitung kann entweder 
auf einen Tag begrenzt sein oder sich über mehrere Tage 
erstrecken – wie es beispielsweise bei Projektwochen an 
einer Schule der Fall ist. In Seminaren und Workshops 
können sich Jugendliche über einen längeren Zeitraum 
mit der Thematik auseinandersetzen. Dabei können die 
Gedenkstättenmitarbeiter*innen besser auf individuelle 
Fragen der Jugendlichen eingehen, einzelne Themenaspek-
te vertiefen und die Arbeit durch den Einsatz mannigfalti-
ger Methoden abwechslungsreicher gestalten.

Jugendliche als TeilnehmendeG 1

M 1    und     P 1

M 2    und     P 2, P 4, P 5

P 3

M 3    und     A 2
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Führungen für Jugendliche

ist nur möglich, wenn sie sich dieser auch bewusst wer-
den.  Es könnte daher hilfreich sein, nicht direkt in eine in-
haltliche Führung einzusteigen, sondern anfangs zunächst 
über diese Bilder zu sprechen, um die Lebenswelt und das 
Vorwissen der der jungen Besucher*innen einzubeziehen. 
Dies kann mit einfachen Fragen geschehen: Warum seid ihr 
heute da? Was wisst ihr über diesen Ort? Was stellt ihr euch 
unter einem KZ vor? Die Führung sollte darüber hinaus dia-
logisch gestaltet werden: Während der Führung ermöglicht 
eine offene Gesprächsatmosphäre Raum für Fragen, Bemer-
kungen und Äußerungen.  Hierfür ist Zeit und Geduld nö-
tig: Oft trauen sich viele Jugendliche am Anfang der Füh-
rung nicht, offen nachzufragen oder sich zu den Inhalten 
zu äußern. Die Führenden haben daher die Aufgabe, einen 
offenen, vertrauensvollen Raum zu schaffen. Dazu gehört, 
dass keine Fragen als belanglos abgetan und Jugendliche 
ernst genommen werden. 

Kontroversität

Junge Menschen sollten durch eine Führung zu einem kri-
tischen Urteil über die Inhalte und mögliche Kontroversen 
gelangen können. Hierfür sollten verschiedenste Akteure, 
ihre Motivationen und die historischen Perspektiven ange-
sprochen werden: Was waren die Beweggründe der Täter? 
Wer wurde warum zum Opfer, zum Mitläufer, zum Zuschau-
er? Solche Überlegungen ermöglichen es den Jugendlichen, 
ein vielschichtiges, kritisches Bild über das Geschehene zu 
erlangen. Auch die Führung selbst sollte diskussionsoffen 
gestaltet werden, d. h. der oder die Führende sollte nicht 
die absolute Deutungshoheit besitzen. Oft gibt es kein 
„richtig“ oder „falsch“. Inhalte dürfen diskutiert, unter-
schiedliche Meinungen sollten akzeptiert werden. Zeitwei-
se können Führende zu Moderatoren werden. Sie müssen 
aber dann eingreifen, wenn die Diskussion die Grenzen der 
Meinungsfreiheit überschreitet oder Inhalte falsch darge-
stellt werden.

Reduktion

Führende sollten bei einer Führung nicht ihr ganzes Wis-
sen „abladen“. Die Teilnehmer*innen sind nur begrenzt 
aufnahmefähig. Zudem bewerten gerade Jugendliche 
manche inhaltliche Gewichtung anders als erwachsene 
Besucher*innen oder gar Historiker*innen. Eine Führung 
für Jugendliche sollte daher auf wichtige Kernpunkte redu-
ziert sein: Was ist das essenziell Wichtige an der Geschichte 
des Ortes? Besitzt er Alleinstellungsmerkmale gegenüber 
ähnlichen Orten? Gibt es Anekdoten oder ähnliches, die ei-
nen bestimmten Abschnitt der Geschichte kurz, eingängig 
und prägnant zusammenfassen? Darüber hinaus ist neben 
der inhaltlichen Reduktion auch ein gezielter Einsatz von 
Medien von Bedeutung. Ein Zuviel an unterschiedlichen 
Medien lenkt die Aufmerksamkeit der Jugendlichen vom 
Inhalt ab. Gar kein Medieneinsatz könnte die Führung al-
lerdings unter Umständen monoton erscheinen lassen.

Kein anderes Angebot an Gedenkstätten wird so häufig 
gebucht wie Führungen. Im Vergleich zu anderen Angebo-
ten nehmen sie weniger Zeit in Anspruch und lassen sich 
daher am einfachsten in die reguläre Unterrichtszeit in-
tegrieren. Gedenkstättenmitarbeiter*innen sollten wegen 
der beschränkten Besuchsdauer genau überlegen, welche 	
Inhalte sie jungen Menschen vermitteln wollen und wel-
che didaktischen Methoden sich dafür eignen. Darüber 
hinaus stellen   Führungen meist den ersten Kontakt von 
Jugendlichen mit einer Gedenkstätte und dem authen-
tischen Ort dar. Als außerschulische Lernorte bieten sie 
einen anderen Zugang zu historischem Wissen als der Ge-
schichtsunterricht.  Die Erwartungen der Jugendlichen, die 
im Rahmen einer Führung an die Gedenkstätte kommen, 
sind allerdings unterschiedlich: Die einen freuen sich über 
die unterrichtsfreie Zeit, andere hoffen auf eine lebhafte 
Vermittlung der Geschichte, wieder andere befürchten gro-
ße Langeweile, wie sie es vielleicht vom ein oder anderen 
Museumsbesuch kennen.

Diese Befürchtung mag vor allem daher rühren, dass Füh-
rungen oft als eine Form frontaler Wissensvermittlung er-
lebt werden,  bei der ein „allwissender Führungsleiter“ ei-
nem „unwissenden Publikum“ überlegen gegenübersteht. 
Diese Art von Führung löst allerdings nicht nur bei Jugend-
lichen Abwehr und Desinteresse aus. Die Teilnehmer*innen 
können die Fülle an Informationen nicht vollständig er-
fassen, die Inhalte werden nicht verinnerlicht. Daher ist 
es wichtig auszuwählen, welche Inhalte und auch welche 
Medien und Methoden für die jeweilige Zielgruppe interes-
sant sein könnten. Im Folgenden werden Grundprinzipien 
erläutert, die für die Konzeption einer Führung bedacht 
werden sollten. 

Kontextualisierung

Im Vordergrund der Führung sollte die Vermittlung der Ge-
schichte des Ortes stehen. Oft spricht der authentische Ort  
nicht für sich alleine, er muss kontextualisiert werden: Das 
heißt, dass die historische Dynamik, die zur Entstehung des 
Ortes geführt hat, und die historischen Akteure, die diesen 
Ort geprägt haben, eingeführt und erklärt werden müssen.  
Ferner ist zu beachten, dass der historische Kontext im 
Unterricht zwar meist bereits behandelt wurde. Dennoch 
sollten einige Grundbegriffe, die für die Erläuterungen der 
Ortsgeschichte wichtig sind, noch einmal kurz und knapp 
erläutert werden (z. B. Arbeitslager und Konzentrationsla-
ger, Juden und Menschen jüdischer Herkunft, Rasse).

Adressatenorientierung

Jugendliche sollten als Individuen wahrgenommen werden, 
wobei jede*r eigene Erwartungen, Fragen, Befürchtungen, 
Meinungen und Ansichten an die Gedenkstätte mitbringt. 
Dieses Prinzip hat mehrere Folgen für die Gestaltung der 
Führung: Jugendliche bringen ihre eigenen Geschichts-
bilder an die Gedenkstätte mit. Bei einer Führung können 
diese ergänzt, hinterfragt und neu konstruiert werden. Das 

M 1

P 1
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Workshops und Seminare für Jugendliche 

Viele Gedenkstätten bieten vertiefend zum Angebot einer 
Führung mehrstündige Workshops, Projekttage und mehr-
tägige Seminare an. Diese Angebote finden meist in Koope-
ration mit einer Schule aber auch mit außerschulischen Ju-
gendgruppen statt. Diese Art der Vermittlungsarbeit bietet 
einige Vorteile, auch wenn sie mehr Zeit in Anspruch nimmt 
als eine Führung.

Intensive Beschäftigung mit dem Ort

Die Teilnehmer*innen haben mehr Zeit, sich mit den The-
men der Gedenkstätte auseinanderzusetzen.  Dadurch ent-
steht mehr Raum, Fragen zu entwickeln und über einzelne 
Themen vertieft nachzudenken. Gleichzeitig haben die 
Gedenkstättenmitarbeiter*innen mehr Zeit, die Jugend-
lichen besser kennenzulernen und auf ihre individuellen 
Fragen einzugehen. Zudem können die historischen Akteu-
re und die Umstände vor Ort genauer beleuchtet werden.

Spezifizierung des Themenspektrums

Der größere Zeitrahmen bietet darüber hinaus die Chance, 
bestimmte Themen zu vertiefen. Workshops können einzel-
ne Themen wie „Täter“, „Opfer“ und „Widerstand gegen den 
Nationalsozialismus“ in den Fokus rücken. In diesen Work-
shops können junge Menschen intensiv und detailliert über 
einzelne Aspekte diskutieren und verschiedene Meinungen 
reflektieren. Der oder die Gedenkstättenmitarbeitende ist 
dabei sowohl Wissensvermittler*in als auch Moderator*in. 
Ferner könnten die Teilnehmer*innen auch selbst entschei-
den, welches Thema sie vertiefen möchten: So kann die 
Stärkung der eigenen Interessen gefördert werden, was zu 
einer individuelleren Auseinandersetzung mit dem ausge-
wählten Thema führen kann.

Kompetenzförderung der Teilnehmer*innen

Workshops und Seminare bieten darüber hinaus Gelegen-
heit, durch abwechslungsreichen Methodeneinsatz ver-
schiedene Kompetenzen von Jugendlichen zu fördern. So 
stärkt beispielsweise Gruppenarbeit die Teamfähigkeit, 
die Erarbeitung von Sachverhalten mit künstlerischen 
Ausdrucksformen oder auch das Verfassen eigener Texte 
fördern die Kreativität. Denkbar sind weiterhin auch Prä-
sentationen und angeleitete Debatten zu ausgewählten In-
halten, die die kommunikativen Kompetenzen von Jugend-
lichen schulen können.

Arbeitsweisen im Workshop

Eine Möglichkeit die Inhalte zu erschließen stellt zum Bei-
spiel die Arbeit mit historischen Quellen, etwa mit Texten, 
Bildern, Gegenständen und Audioelementen dar. Dabei 
können Jugendliche ihre analytischen Fähigkeiten weiter-
entwickeln. Gleichzeitig stellen vor allem haptische und 
audio-visuelle Elemente einen direkten, einnehmenden 

M 2

P 2
P 4
P 5

Zugang zur Vergangenheit her. Wenn Jugendliche sich auf 
diese Weise ein Thema selbst erarbeiten, spricht man von 
„forschendem Lernen“. Sie sind dabei direkt in die Erarbei-
tung der Inhalte involviert, was das Interesse stärkt und 
eine intensive Beschäftigung mit den behandelten Themen 
erreicht. Darüber hinaus ermöglicht auch die räumliche Er-
kundung der Ausstellung eine individuelle Auseinanderset-
zung mit dem authentischen Ort: Jugendliche können dort 
verweilen, wo sie für sich persönlich Interessantes entde-
cken, und somit eigene Schwerpunkte bei der inhaltlichen 
Erschließung setzen. 

Wichtig ist ferner, dass ein Workshop jungen Menschen 
Rückzugsmöglichkeiten bietet. So können sie sich durch 
Bücher und Dokumente individuell mit den Inhalten be-
schäftigen, sich zum Nachdenken zurückziehen oder auch 
Ruhe- und Denkpausen einlegen. Immer wichtiger werden 
auch künstlerische Zugänge zum Thema „Nationalsozialis-
mus“. Jugendliche können mit Fotomontagen, Zeichnun-
gen, Musik, Gedichten, Videos oder bildender Kunst ihre 
Eindrücke zum Ort und zur Geschichte verarbeiten. Dieser 
Zugang ermöglicht es zudem, Unausgesprochenes und Un-
aussprechliches in wortlosen Darstellungen auszudrücken.

Voraussetzungen zur Durchführung

Neben der nötigen Infrastruktur (Räumlichkeiten, die Mög-
lichkeit zur Verpflegung) erfordern Workshops und Semi-
nare seitens der Gedenkstätte eine aufwändigere Vorbe-
reitung als eine Führung. Die Materialien, die eingesetzt 
werden sollen, müssen didaktisch aufbereitet, Konzepte 
für Diskussionen und Gruppenarbeiten müssen entwickelt 
werden. Für künstlerische Aufarbeitungen sind meist Ko-
operationen nötig. Das Projekt muss im Voraus ausgiebig 
mit der Lehrkraft abgesprochen und vorbereitet werden, 
damit es auf die Bedürfnisse und Wünsche der Gruppe an-
gepasst ist. Je nach Angebot ist zudem eine pädagogische 
Qualifizierung der Gedenkstättenmitarbeiter*innen von 
Vorteil: Sie sollten neben einem sicheren Umgang mit Ju-
gendlichen und einem besonderen Gespür für deren Inter-
essen auch über Fähigkeiten wie die Leitung von Diskussi-
onen verfügen. Wie auch bei Führungen sollte stets darauf 
geachtet werden, nicht zu viel Stoff vermitteln zu wollen: 
Während Führungen einen Überblick über ein Thema bieten 
sollten, können Workshops einzelne Themen vertiefen.
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Gedenkstätten im Unterricht

Gedenkstätten und Bildungsplan –  
Überlegungen zu einer Synthese

Im Folgenden soll überlegt werden, welche Anknüpfungs-
punkte die neuen Bildungspläne für Baden-Württemberg 
für die Gedenkstätten bieten und wie sich Unterrichtsin-
halte in verschiedenen Fächern in Kontakt mit Gedenkstät-
ten verknüpfen lassen. Dabei können die Gedenkstätten 
zum einen ihr reguläres Vermittlungsprogramm einbringen, 
zum anderen aber auch Angebote zu aktuellen Themen er-
stellen und dabei Bezüge zum authentischen historischen 
Ort herstellen. 

Die neuen Bildungspläne enthalten sogenannte Leitpers-
pektiven. Diese umfassen Kompetenzen, die nicht einem 
einzigen Fach zugeordnet sind, sondern übergreifend in 
verschiedenen Fächern entwickelt werden sollen. Diese 
Leitperspektiven sind: Bildung für nachhaltige Entwick-
lung, Bildung für Toleranz und Akzeptanz von Vielfalt, 
Prävention und Gesundheitsförderung,  Berufliche Orien-
tierung, Medienbildung, Verbraucherbildung (siehe hierzu 
Pant, Einführung in den Bildungsplan 2016).

Für die Arbeit von Gedenkstätten ist vor allem die Leitper-
spektive „Bildung für Toleranz und Akzeptanz von Vielfalt“ 
besonders interessant: „Die Leitperspektive zielt […] auf 
die Fähigkeit der Gesellschaft zum interkulturellen und 
interreligiösen Dialog und zum dialogorientierten, friedli-
chen Umgang mit unterschiedlichen Positionen bzw. Kon-
flikten in internationalen Zusammenhängen. Erziehung 
zum Umgang mit Vielfalt und zur Toleranz ist damit auch 
ein Beitrag zur Menschenrechts- und Friedensbildung und 
zur Verwirklichung einer inklusiven Gesellschaft“ (www.
bildungsplaene-bw.de, Leitperspektiven). Die Leitpers-
pektive wird ferner durch folgende Begriffe konkretisiert: 
Personale und gesellschaftliche Vielfalt, wertorientiertes 
Handeln, Toleranz, Solidarität, Inklusion, Antidiskrimi-
nierung, Selbstfindung und Akzeptanz anderer Lebens-
formen, Formen von Vorurteilen, Stereotypen, Klischees, 
Minderheitenschutz.

Dabei ist freilich zu beachten, dass nicht jedes Fach zu 
jeder Zeit einen direkten Bezug zum Nationalsozialismus 
herstellen sollte: Dies würde Lehrkräfte wie Schüler*innen 
gleichermaßen überfordern und wohl auch langweilen. Es 	
ist daher sinnvoll, wenn Gedenkstätten und Schulen ge-
meinsam nur einzelne, ausgewählte Themenbereiche fächer-	
übergreifend in den Schulcurricula verankern, damit keine 
inhaltliche und thematische Überfrachtung stattfindet – 
so können Gedenkstätten gleichzeitig ihre jeweils eigene 
Expertise einbringen und die Mitarbeiter*innen müssen 
sich nicht erst in zahlreiche ihnen unbekannte Themen-
komplexe einlesen.

Der Kontakt von Jugendlichen mit der NS-Zeit

Die Arbeit mit Jugendlichen und für Jugendliche an Ge-
denkstätten sieht sich mit mannigfaltigen Fragestellungen 
konfrontiert: Wie können Mitarbeiter*innen an Gedenkstät-	
ten für Jugendliche einen Zugang zu einer Zeit schaffen, 
die von ihrer eigenen Lebenswelt so weit entfernt ist, dass 
nicht einmal mehr ihre Großeltern vom Leben im National-
sozialismus zu berichten wissen? Auf welche Weise lässt 
sich erreichen, dass sich Jugendliche bereitwillig mit ei-
nem Thema auseinandersetzen, das ständig Gefahr läuft, 
emotional überwältigend zu wirken? Die Mehrheit der Ju-
gendlichen hält Umfragen zufolge ein Holocaust-Gedenken 
für sinnvoll und wichtig (80 Prozent, TNS Infratest 2010), 
fühlt sich aber zugleich „genötigt, Betroffenheit zu zei-
gen“ (43 Prozent).

Davon abgesehen hat sich die Figur Adolf Hitler in den 
letzten Jahren nahezu zu einer „Popikone“ entwickelt. Ein-
drücklich zeigt das etwa der Film „Er ist wieder da“ aus dem 
Jahr 2015. Neben Filmen wie diesem begegnet den Jugend-
lichen das Thema Nationalsozialismus immer häufiger auch 
in der Tagespresse und vor allem in sozialen Netzwerken. 

Gerade in letzter Zeit werden vermehrt Vergleiche zwischen 
unserer heutigen Zeit und der Situation vor und nach 1933 
angestellt, Organisationen und Parteien wie Pegida und 
die AfD werden reflexartig als „Nazis“ bezeichnet. Debat-
ten um Präimplantationsdiagnostik und ähnliche Themen 
kreisen um die Fragen nach lebenswertem Leben, nach kör-
perlicher und geistiger „Tauglichkeit“ und legen zugleich 
Analogien zur NS-Zeit nahe. Meist besitzen diese Verglei-
che zwar eine begründete Basis. Oft werden diese Debat-
ten jedoch unreflektiert und mit gefährlichem Halbwissen 
geführt.

Erinnerungsarbeit im Wandel

Eine erste fundierte Auseinandersetzung mit dem National-
sozialismus erfahren Jugendliche in der Schule – in erster 
Linie im Geschichtsunterricht. Dabei zeigt sich in aktuel-
len Debatten über die Vermittlungs- und Erinnerungsar-
beit, dass eine „klassische“ Geschichtsvermittlung, ein 
oftmals als staatlich verordnet empfundenes Gedenken wie 
auch eine alleinige Fokussierung auf Opfer- und Täterge-
schichte nicht mehr den Erwartungen an eine zeitgemäße 	
Geschichtsvermittlung entsprechen.

Daher wird die Beschäftigung mit dem Thema National-
sozialismus heute verstärkt auch als Bestandteil der Wer-
te- und Demokratiebildung und als Möglichkeit der Aus-
einandersetzung mit Rassismus und Fremdenfeindlichkeit 
begriffen. Diese Ausweitung ermöglicht es, das Thema 
nicht nur im Fach Geschichte, sondern auch in anderen 
Schulfächern aufzugreifen und Bezüge zu anderen Themen-	
komplexen herzustellen.

M 3

A 2
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Beispiele für Anknüpfungspunkte in den 
Bildungsplänen

Im Folgenden seien einige Beispiel für Gedenkstätten-
mitarbeiter*innen gegeben, wie ihre Einrichtungen neben 
dem Geschichts- und Politikunterricht fächerübergreifend 
an der schulischen Vermittlung teilhaben können. 

Evangelische Religion

Im Fokus des evangelischen Religionsunterrichts steht der 
Themenkomplex „Kirche, der christliche Mensch und seine 
Verantwortung im Glauben und in der demokratischen Ge-
sellschaft“. So sollen Schüler*innen über gerechtes Han-	
deln nachdenken (7. und 8. Klasse), die Haltung von Chris-
ten gegenüber autoritären Regimen untersuchen (9. und 
10. Klasse) und über die Rolle der Kirche in einem demo-
kratischen Staat und in einer pluralistischen Gesellschaft 
diskutieren (Oberstufe). Für die Gedenkstätten bietet die-
ser Themenkomplex zahlreiche Anknüpfungspunkte: Der 
Bildungsplan für evangelische Religion stellt direkte Be-
züge zur NS-Thematik her. Er enthält für die 9./10. Klasse 
die Themen „Nationalsozialismus und die Zerstörung der 
Demokratie“ und für die Oberstufe einen Vergleich von 
Diktaturen im 20. Jahrhundert zu parlamentarischen De-
mokratien. Gedenkstätten könnten diese Themensetzung 
aufgreifen und neben der Vermittlung der eigenen In-
halte (Verfolgung und Vernichtung, Ausgrenzung, Wider-	
stand gegen das Regime) auch zur Diskussion über die 	
Rolle der evangelischen Kirche im Nationalsozialismus und 
über die Verantwortung von Gläubigen auf der Grundlage 
ihrer christlichen Werte in einer Demokratie anregen. Ein 
weiterer Themenkomplex im Bildungsplan für evangeli-
sche Religion ist das Verhältnis von christlicher Kirche und 
Judentum. Schüler*innen sollen Kriterien für ein gerech-
tes Handeln etwa anhand der Thora kennenlernen (7. und 	
8. Klasse) und das Verhältnis der Kirche zum Judentum an-
hand aus-gewählter Stationen wie etwa unter der NS-Dik-
tatur und in der Aufarbeitung der NS-Zeit nach Auschwitz 
darstellen und diskutieren können (9. und 10. Klasse). Auch 
diese Ziele des Bildungsplans bieten für KZ-Gedenkstätten 
und vor allem für ehemalige Synagogen die Möglichkeit, 
Module für den Religionsunterricht an der Schule zu erar-
beiten: Neben allgemeinen Einführungen in das Judentum 
und den jüdischen Glauben kann auch zur Auseinander-
setzung mit Antisemitismus, Antiisraelismus und Antiju-
daismus angeregt werden. Zudem kann die Aufarbeitung 
von Verfolgung und Deportation im Nationalsozialismus 
thematisiert werden.

Katholische Religion

Auch der Bildungsplan für katholische Religion bietet den 
Gedenkstätten sowohl direkte als auch indirekte Anknüp-
fungspunkte. Im Zentrum stehen die Themenfelder „Der 
Mensch und seine Verantwortung in der Welt“ und „Die 
Rolle der Kirche in der Gesellschaft“. Schüler*innen sollen 
im Religionsunterricht gesellschaftliche Entwicklungen er-
läutern können, die das Zusammenleben (7. und 8. Klasse) 
und den Frieden in der Welt (9. und 10. Klasse) gefährden, 

und ethische Urteilsbildungen kennenlernen und erörtern. 
Weiterhin sollen sie die Rolle der Kirche im Nationalsozi-
alismus erarbeiten (9. und 10. Klasse) und darüber hin-
aus diskutieren, wie sich Christ*innen in der Gesellschaft 
hinsichtlich von Wissenschaft, Umwelt und Gesellschaft 
verhalten können (Oberstufe). Wie im Bildungsplan für 
evangelische Religion sind auch hier direkte Bezüge zum 
Nationalsozialismus zu finden: In der 9. und 10. Klasse 
steht das (Nicht-)Handeln von Christ*innen angesichts des 
Holocausts im Mittelpunkt. Hier können sowohl KZ-Ge-
denkstätten als auch ehemalige Synagogen anknüpfen, in-
dem sie neben ihren eigenen Themen (Ausgrenzung, Verfol-
gung und Vernichtung, Stereotypisierung von Juden sowie 	
von Sinti und Roma, Abbau des Rechtsstaats im National-
sozialismus) etwa Unterstützung bei der Aufarbeitung von 
Biographien anbieten oder einen jüdisch-christlichen Dia-
log unter den Schüler*innen fördern. Gleichzeitig könnten 	
Module erarbeitet werden, die sich mit der Aufarbeitung von 
Verfolgung und Deportation im Nationalsozialismus aus-	
einandersetzen oder zur Diskussion über werteorientiertes 
Handeln gegen das Regime anregen. Für Gedenkstätten, 
die sich verstärkt dem Thema „Eugenik“ widmen, bietet 
der Bildungsplan für katholische Religion darüber hinaus 
Anknüpfungspunkte bei den Themen „ethische Urteilsbil-
dung“ (9./10.Klasse) und „christliche Ethik“ (Oberstufe). 
Hier könnten die Gedenkstätten Module für den Unter-
richt erarbeiten, indem sie die Konzeption der „Eugenik“ 
und deren Umsetzung im Nationalsozialismus genauer 
darstellen und zur Auseinandersetzung mit aktuellen 	
Debatten vor dem historischen Hintergrund des National-
sozialismus anregen: etwa zur „Optimierung“ und „Selbst-
optimierung“ des Menschen.

Ethik

Auch der Bildungsplan für den Ethikunterricht setzt einige 
Schwerpunkte, an die die Gedenkstätten anknüpfen könn-
ten: Schüler*innen sollen über ihre Rolle in der Gesellschaft 
nachdenken und ihre Verantwortung in einem demokrati-
schen Gemeinwesen erörtern (7. und 8. Klasse). Sie erfah-
ren, was es bedeutet, in einer pluralistischen Gesellschaft 
zusammenzuleben, und können über Toleranz, Solidarität 
und Antidiskriminierung Erörterungen anstellen (9. und 10. 
Klasse). Schließlich sollen sie auf dieser Grundlage die Kon-
zeption eines Rechtsstaates und dessen Bedeutung für ein 
gerechtes Zusammenleben diskutieren (Oberstufe). Für KZ-
Gedenkstätten und für ehemalige Synagogen bieten sich 
unter anderem folgende Anknüpfungspunkte: Die heutigen 
Gefahren, die einen Rechtsstaat aushöhlen und die zur Ver-
folgung von Andersdenkenden führen, könnten an dem Bei-
spiel der NS-„Machtergreifung“ und der zunehmenden Aus-
grenzung von jüdischen Bürger*innen sowie von Sinti und 
Roma und politisch Andersdenkender erörtert und disku-
tiert werden. Gleichzeitig lässt sich der Widerstand gegen 
das Regime und die jeweilige Motivation der Widerstand-
kämpfer (wie etwa religiös oder politisch fundierte Werte) 
anhand von biographischer Forschung in den Fokus rücken. 
Für Gedenkstätten, die sich verstärkt dem Thema „Eugenik“ 	
widmen, bietet der Bildungsplan für Ethik darüber hin-
aus Anknüpfungspunkte im Themenkomplex „Angewandte 
Ethik“ (Oberstufe). Schüler*innen sollen anhand der Berei-
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che der angewandten Ethik überlegen, wie Vorstellungen 
von einem guten und gerechten Leben aussehen könnten. 
Hier könnten die Gedenkstätten vor allem solche Modu-
le für den Unterricht erarbeiten, die die Konzeption der 
„Eugenik“ und deren Umsetzung im Nationalsozialismus 
genauer darstellen und zur Auseinandersetzung mit aktu-
ellen Debatten vor dem historischen Hintergrund des Na-
tionalsozialismus anregen: etwa zur Sterbehilfe, zur Opti-
mierung des Menschen oder auch zur Frage „Wie weit darf 
die Wissenschaft gehen?“. Wenn Module zu solch sensiblen 
Themen erarbeitet werden, ist es allerdings ratsam, zuvor 
mit Experten über das Vorhaben zu sprechen oder diese in 
die Planung miteinzubeziehen. Ein Ansprechpartner für 
den baden-württembergischen Raum ist vor allem die Ge-
denkstätte Grafeneck, die auch zum Umgang mit Parallelen 
dieser Thematiken zwischen Geschichte und Gegenwart mit 
kompetentem Rat zur Seite steht.

4. Biologie

Auch in naturwissenschaftlichen Fächern wie etwa der Bio-
logie können Gedenkstätten Anknüpfungspunkte finden. So 
könnten sie zum Beispiel in der 9./10. Klasse beim Thema 
Genetik gemeinsam mit Fächern wie Geschichte oder Ethik 
fächerübergreifende Module erarbeiten, anhand derer Schü-
ler*innen über den möglichen Einsatz von Gentechnik dis-
kutieren und ihre Vor- und Nachteile bewerten sollen. Ein 
gemeinsames Modul könnte hier auf dem Thema „Eugenik“ 
aufbauen, das für das Fach Geschichte dieser Jahrgangs-	
stufe aber auch für das Fach Ethik (s. o.) Verbindungsmög-
lichkeiten zwischen den einzelnen Fächern bietet.

•	Welche Geschichtsbilder und welches inhaltliche Vorwissen bringen junge Menschen 	
	 an die Gedenkstätte mit? 

•	Welche Themen möchte ich mit den Jugendlichen bei Führungen und Seminaren ansprechen? 	
	 Was möchte ich vermitteln? 

•	Welche Erkenntnisse und Erfahrungen sollen die Jugendlichen vom Gedenkstättenbesuch 	
	 mitnehmen?

•	Welche Methoden eignen sich für meine Gedenkstätte am besten? 

•	Was kann die Gedenkstätte 	hinsichtlich Raum- und Mitarbeiterkapazität leisten?

Zusammenfassende Fragen „Jugendliche als Teilnehmende“

Eckmann, Monique: Identitäten, Zugehörigkeiten, Erinne-
rungsgemeinschaften. Der Dialog zwischen „Vermittlungs-
position“ und „Empfangsposition“, in: Barbara Thimm, 
Gottfried Kößler, Susanne Ulrich (Hrsg.): Verunsichernde 
Orte. Selbstverständnis und Weiterbildung in der Gedenk-
stättenpädagogik, Frankfurt a. M. 2010, S. 64–69.

von Freymann, Thelma: Die Führung als museumspäda-
gogische Aufgabe, in: Thelma von Freymann (Hrsg.): 	
Am Beispiel erklärt. Aufgaben und Wege der Museums-
pädagogik, Hildesheim 22004, S. 111–125.

Gesser, Susanne, Handschin, Martin, Janelli, Angela, Lichten-
steiger, Sybille (Hrsg.): Das partizipative Museum. Zwischen 
Teilhabe und user generated content. Neue Herausforde-
rungen an kulturhistorische Ausstellungen, Bielefeld 2012.

Grammes, Tilmann: Kontroversität, in: Wolfgang Sander 
(Hrsg.): Handbuch politische Bildung, 	
Bonn 2014, S. 266–274.
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Gefahr, auch nur den Anschein zu erwecken, sie würden die 
Inhalte „von oben herab“ vermitteln.

Jugendguides, Jugendlotsen, Teamer 

Die Umsetzung dieser Peer-to-peer-Vermittlung erfolgt 
meist durch Konzepte wie das der Jugendguides, der Ju-
gendlotsen oder der Teamer. Diese werden in erster Linie 
für Führungen eingesetzt. Darüber hinaus sind sie aber 
auch an der Durchführung von weiteren Gedenkstätten-
angeboten wie von Workshops, Seminaren, Projekttagen 
und Veranstaltungen beteiligt. Der Vorteil von diesen An-
geboten besteht vor allem darin, dass die durchführenden 	
Jugendlichen einen intensiveren Kontakt zu den teilneh-
menden Jugendlichen aufbauen können. In dieser ge-
schützten Atmosphäre, in der die Jugendlichen quasi „unter 
sich“ sind, trauen sich mehr Jugendliche, Fragen zu stel-
len, die sie erwachsenen Gedenkstättenmitarbeiter*innen 
oder Lehrer*innen nicht stellen würden. 

Diese Art von Vermittlungsarbeit ist ein pädagogisch-
didaktisches Konzept jugendgerechter Angebote, das da-
durch eine Verjüngung der Strukturen und eine Öffnung der 
Gedenkstätten für die Interessen von Jugendlichen bietet. 
In Einzelfällen bleiben junge Menschen mittelfristig als 
Mitarbeitende den Gedenkstätten erhalten, doch dies ge-
schieht stets freiwillig und ist durch die hohe Fluktuation 
von Jugendlichen nicht die Regel.

Als Durchführende solcher Angebote sind die Jugendlichen 
durchaus fähig, Kritik an den bestehenden Konzepten zu 
äußern und an der Überarbeitung beteiligt zu sein. Wenn 
Jugendliche Angebote an einer Gedenkstätte durchführen, 
sollte die Gedenkstätte ihnen daher auch die Chance ge-
ben, gleichzeitig an der Gedenkstätte planend und organi-
satorisch mitzuwirken.

Immer häufiger sehen die Gedenkstätten in Jugendli-
chen nicht nur Teilnehmende eines pädagogischen An-
gebots, sondern sie versuchen auch, sie aktiv in die 
Durchführung der Angebote mit einzubinden. Die zu 
vermittelnden Inhalte können dabei entweder von den 
Gedenkstättenmitarbeiter*innen im Vorfeld erarbeitet 
werden – oft erarbeiten die Jugendlichen aber zumindest 
Teile des Vermittlungsangebots (unter Anleitung) auch 
selbst.

Die Idee, Jugendliche an der Durchführung pädagogischer 
Angebote mitwirken zu lassen, folgt dabei dem pädagogi-
schen Ansatz der Peer Education.

Jugendliche leiten Jugendliche –  
die Peer Education 

„Peer“ bedeutet zunächst „Gleichaltriger“. Die Gruppe der 
Peers ist jedoch noch weiter gefasst: Ein Peer ist jemand, 
der über das gleiche Alter hinaus auch einen ähnlichen so-
zialen Status, ähnliche Interessen und einen vergleichba-
ren Bildungsstand besitzt. Die Gruppe der Peers gibt dem 
Einzelnen Orientierung und einen sozialen Rahmen, in dem 
er sich gemeinsam mit den anderen entwickeln kann. Setzt 
man  Peer Education als Vermittlungsform ein, sollte also 
darauf geachtet werden, dass Jugendliche nicht von an-
deren ungefähr Gleichaltrigen über ein Thema „belehrt“ 
werden. Ziel dieser Art von Vermittlung durch Jugendliche 
ist es vielmehr, anderen mit ähnlichem Lebenshorizont 
ein Thema näher zu bringen. Dabei kommen Jugendliche 
mit anderen Jugendlichen auf Augenhöhe ins Gespräch. 
Diejenigen, die das Thema Nationalsozialismus an einer 
Gedenkstätte vermitteln, können oft besser als Erwach-
sene einschätzen, was andere Jugendliche an dem Thema 
interessiert, sie kennen die Probleme, die andere beim Ver-
ständnis eines Sachverhalts haben, und sie laufen weniger 
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Peer EducationM 4

Die menschliche personale Entwicklung kann als Prozess 
verstanden werden, der sich nicht von selbst vollzieht, 
sondern im Zusammenspiel von Individuum und Gesell-
schaft geschieht. Erziehung – hier bezeichnet als Educa-
tion – „ist aus dieser Sicht nicht ein Prozess, der neben und 
zusätzlich zur natürlichen Entwicklung verläuft, sondern 
eine wesentliche Komponente von Entwicklung. Dieser sys-
tematisch lenkende Einfluss ist notwendig, weil das Kind 
bis zum Erwachsenenalter ohne Hilfe kompetenter Partner 
nie das Niveau der Gesellschaft erreichen würde ...“ (Oer-
ter, S. 126).

Unter kompetenten Partner*innen ist dabei nicht allein 
die Gruppe der Erwachsenen (als Eltern oder Lehrer*innen 
u. a.) zu verstehen. Vielmehr stellt die Gruppe der Peers 

– vielfach verstanden als die Gruppe der Gleichaltrigen – 
eine besonders bedeutsame Einflussgröße für Kinder und 
Jugendliche dar. Die Bezeichnung „Gleichaltrige“ greift 
dabei allerdings zu kurz. Wenn im Folgenden von Gleich-
altrigen gesprochen wird, sind allerdings Peers gemeint. 
„Peer“ als Wort mit altfranzösichem Ursprung meint viel-
mehr „Gleichsein“ bzw. „von gleichem Rang sein“. Unter 
Peers wird somit der mehr oder weniger organisierte Zu-
sammenschluss von Personen, die sich gegenseitig beein-
flussen und etwa einen gleichen bzw. ähnlichen Status 
sowie (annähernd) das gleiche Alter besitzen, verstanden.

Der mehr oder weniger enge Kontakt zwischen jugendli-
chen Gleichaltrigen ist demnach von erheblicher Bedeu-
tung sowohl im Leben wie auch für das Leben von jungen 
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Menschen. Peer-Gruppen bieten nicht allein Orte, an denen 
jugendliche Orientierungen innerhalb und in Auseinander-
setzung mit der Gesellschaft zur Entfaltung und Artikula-
tion gelangen, sondern sind zudem Orte, an denen durch 
gemeinschaftliches Aushandeln und Handeln jugendlicher 
Lebensalltag selbstorganisiert und selbstverantwortet ge-	
staltet wird. Angesichts dessen existieren zahlreiche Ar-
beitsansätze im Rahmen von so genannten Peer-Education-
Projekten, in denen die Peer-Gruppe in ihrer Bedeutung als 
pädagogische Methode genutzt wird.

Peer Education – was bedeutet das?

Die Peer-Gruppe stellt die zentrale Bezugsgruppe für Kin-
der und Jugendliche dar. Die Gruppe der Peers als aktuell 
reale oder virtuelle und der Lebensrealität vergleichsweise 
nahe Referenzgruppe schafft Bezugs- wie auch Orientie-
rungspunkte für Entwicklungsprozesse. Darüber hinaus 
bietet sie Maßstäbe zur subjektiven Selbsteinschätzung. 
Peers sind damit für die Übernahme von Werten, Normen 
wie auch Verhaltensweisen für Kinder und Jugendliche 
hoch bedeutsam.

Die Gruppe der Peers verfügt damit über ein erhebliches Bil-
dungs- und Erziehungspotenzial. Wenn die erfolgreiche Be-
wältigung von im Jugendalter anstehenden Entwicklungs-	
aufgaben davon abhängt, „ob Jugendliche soziale, emoti-
onale und informelle Unterstützung erhalten oder nicht“ 
(Kirchler u. a., S. 278), ist festzustellen, dass Jugendliche, 
die sich mit Peers in einem vergleichsweise hohen Maße 
identifizieren, Hilfestellung von Peers erwarten können, 
die ihnen bei der Bewältigung von Problemsituationen hel-
fen können.

Angesichts dessen spezifizieren sich Peer-Education-Projek-
te gegenüber sonstigen in einer Gesellschaft existierenden 
Bildungs- und Erziehungsangeboten dadurch, dass hier Bil-
dungs- und Erziehungsprozesse von jungen Menschen für 
junge Menschen initiiert und getragen werden. So zeigen 
vorliegende Praxisberichte aus Peer-Education-Projekten 
beispielsweise zu den Themen Aids und Sexualität, Alkohol, 
Drogen und Sucht, ehrenamtliches/freiwilliges Engagement, 
IT-Kompetenz, Konflikte und Gewalt, Natur und Umwelt so-
wie Unterstützung, Beratung und Begleitung eine Bandbrei-
te auf, die erkennen lässt, dass sich Peer Education für viele 
Themenfelder als Methode anbietet.

Peer Education als konzeptionelle Grundlage 
von Bildungsangeboten für junge Menschen

Peer Education als konzeptionelle Grundlage von Bildungs-
angeboten für junge Menschen bedeutet, jugendliches Auf-
treten und Verhalten vor dem Hintergrund der Einbettung 
im Kontext einer Gruppe gleich(altrig)er Individuen zu be-
trachten und die alters- und statusmäßige Nähe als quali-
tativ spezifische Zugänge zu jungen Menschen zu nutzen. 
Ausgegangen wird davon, dass sich Peer Education von „na-
turwüchsigen“ Bildungs- und Erziehungsprozessen in der 
Peer-Gruppe unterscheidet, in denen sich Jugendliche qua 
ihrer Mitgliedschaft zur „Alterskohorte Jugend“ bewegen.   

Peer Education bietet sich in besonderer Weise für die An- 
eignung und Vermittlung von Kompetenz und Wissen an.

Die pädagogische Bedeutung von Peer Education setzt 
dabei auf zwei Ebenen an:

Ú	 Einerseits bei der Gruppe der in Peer-Education-Pro-
jekten engagierten Kinder und Jugendlichen. Bei ih-
nen wird die Entwicklung von (sozialen) Kompetenzen 
sowie die Erweiterung des bisherigen Wissens unter-
stützt und gefördert.

Ú	 Andererseits bei den Kindern und Jugendlichen, die im 
Rahmen von Peer-Education-Projekten von am Projekt 
beteiligten Kindern und Jugendlichen im Hinblick auf 
eigenes Handeln bzw. im Hinblick auf Verhaltens- und/
oder Handlungsmodifikationen beraten, unterstützt, 
motiviert u. a. werden.  

Junge in Peer Education engagierte Menschen erfahren da-
rüber hinaus aufgrund ihrer neuen Rolle und der hiermit 
einhergehenden Qualifikation u. a. eine Förderung ihrer 
persönlichen Entwicklung. „Häufig erlebten sich Peer Edu-
caters später vergleichsweise als selbstbewusster, selbst-
sicherer und offener als andere Gleichaltrige. Sie sagten 
beispielsweise von sich, dass sie nach dem Training und 
ihren Erfahrungen mit anderen Jugendlichen Probleme 
sowie an sie gestellte Anforderungen besser bewältigen 
könnten. Verschiedentlich gaben sie an, ihre Meinung nun 
freier äußern zu können als vor dem Training. Zudem fühl-
ten sie sich informierter, sozial kompetenter und meinten, 
ihre eigenen Bedürfnisse eher erkennen zu können als die 
meisten ihrer gleichaltrigen Mitschüler*innen. Auch Ein-
stellungsänderungen und beabsichtigte Verhaltensände-
rungen wurden berichtet“ (Kleiber/Appel S. 163f.).

Autor: Martin Nörber

Peer Education

als Methode zur 
Vermittlung von 
Wissen

Ziel

Ziel

Aneignung von 	
Wissen und 	
Kenntnissen

Aneignung von 	
Fähigkeiten und 	
Kompetenzen

Ziel

Initiierung von Bildungs- und 
Erziehungsprozesse von 	
jugendlichen Gleichaltrigen für 	
jugendliche Gleichaltrige

als Methode zur 
Vermittlung von 
Kompetenz
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projektes Peer Education im Auftrag der BZgA, in: 	
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Oerter, Rolf: Der ökologische Ansatz, in: Rolf Oerter, 	
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Aufbau der JugendguideausbildungM 5

Jugendguides leisten einen wichtigen Beitrag zur päda-
gogisch-didaktischen Arbeit an Gedenkstätten in Baden-
Württemberg. Nach dem Konzept „Jugendliche führen 
Jugendliche“ sollen Jugendguides ab dem Jahr 2019 lan-
desweit qualifiziert werden.

Kompetenzentwicklung

Die Ausbildung zu Jugendguides in Baden-Württemberg 
soll Jugendliche qualifizieren, Inhalte einer Gedenkstätte 
für andere Jugendliche etwa bei einer Führung oder wäh-
rend eines Seminars zu erschließen. 

Durch die Qualifizierung erwerben die Jugendlichen Kom-
petenzen, die die notwendige Sicherheit für die Übernah-
me der Tätigkeit vermitteln.

1. Methodische Kompetenz: Die Jugendlichen können die 
Inhalte sicher präsentieren und haben Strategien, um mit 
Dilemma-Situationen umzugehen.
2. Inhaltliche Kompetenz: Die Jugendlichen erwerben ver-
tieftes Wissen über die Weimarer Republik, den Weg in die 
Diktatur, Verfolgung und Widerstand, das jüdische Leben 
vor und nach der „Machtergreifung“ und über das Lager-
system im Nationalsozialismus.
3. Transferleistung: Die Jugendlichen sind in der Lage, 
aus der Beschäftigung mit der Vergangenheit gegenwärti-
ge Situationen zu analysieren und ihre eigene Lebenswelt 
sowie die von anderen Jugendlichen besser zu verstehen. 
Dazu dient die Auseinandersetzung mit dem eigenen Be-
zug zur demokratischen Gesellschaft und der Frage, was 
zivilgesellschaftliches Engagement für das demokratische 
Gemeinwesen im Sinne eines toleranten und vielfältigen 
Zusammenlebens bedeutet, aber auch, was Ausgrenzung 
und Diskriminierung entgegensetzt werden kann.

Modulare Ausbildung

Die Ausbildung soll in einzelnen Modulen erschlossen wer-
den, in denen sich der oben genannte Kompetenzerwerb 
widerspiegelt:

In einem zweieinhalbtägigen Grundmodul beschäftigen 
sich die künftigen Jugendguides damit, warum sie sich 
überhaupt im Gedenkstättenbereich engagieren möchten. 
Auf inhaltlicher Ebene steht die Auseinandersetzung mit 
der grundlegenden historischen Thematik: Neben Work-
shops zur Weimarer Republik, dem Weg in die Diktatur und 
der Aufarbeitung der NS-Zeit nach 1945 stehen vor allem 
diejenigen Themen im Mittelpunkt, die den direkten Be-
zug zur Gedenkstättenlandschaft herstellen: „Verfolgung 
und Widerstand“, „Jüdisches Leben und Ausgrenzung“ und 
„Konzentrationslager“. Darüber hinaus erarbeiten sich die 
künftigen Jugendguides erste Kompetenzen, mit denen sie 
künftig selbst die Arbeit mit anderen Jugendlichen gestal-
ten können.

In einem viertägigen Aufbaumodul – voraussichtlich auf-
geteilt auf zwei Wochenenden – können die Jugendlichen 
sodann ihr Wissen in einem von ihnen zuvor gewählten The-
menfeld („Verfolgung und Widerstand“, „Jüdisches Leben 
und Ausgrenzung“ und „Konzentrationslager“) vertiefen. 
Das Aufbaumodul beinhaltet zudem eine Exkursion an ei-
nen Referenzort ihres Themenfelds. Darüber hinaus sollen 
die künftigen Jugendguides während des Aufbaumoduls 
mit Vertreter*innen verschiedener religiöser und sozialer 
Gruppen und mit Gruppen von Minderheiten zusammen-
kommen. Im Dialog können sie sich mit diesen darüber 
austauschen, wie sich ein gesamtgesellschaftliches Zu-
sammenleben heutzutage gestaltet, wo heute noch Aus-
grenzung und Diskriminierung herrschen.

Kontakt zur „eigenen“ Gedenkstätte

Die Anbindung an die Gedenkstätte, an der sich der Ju-
gendliche engagieren möchte, bedarf einer tragfähigen 
Beziehung. Die Begleitung der Jugendlichen bereits wäh-
rend der Ausbildung ist daher elementarer Bestandteil. Die 
Jugendlichen erhalten Unterstützung in der Kontaktauf-
nahme zu einer Gedenkstätte, an der sie sukzessive selbst 
die Arbeit mit anderen Jugendlichen übernehmen können. 
Dort machen sich mit den Inhalten der Gedenkstätte ver-
traut und erarbeiten gemeinsam mit Gedenkstättenmitar-
beitenden das Konzept für ihr Engagement vor Ort.
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Nörber, Martin: Peer Education in der Offenen Kinder- 
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Nörber, Martin: Peer-Education – ein Bildungs- und 
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•	Warum möchte meine Gedenkstätte Jugendguides einsetzen?  

•	Für welche Gedenkstättenangebote und für welche Besucher*innen wären sie geeignet?

•	Wie kann die Begleitung der Jugendguides nach ihrer Ausbildung, 	
	 d. h. wie können Treffen und Kommunikation organisiert werden? 

•	In welcher Form können die Jugendlichen gewürdigt werden?

•	Wie können die Jugendguides in der Gedenkstätte ihre Interessen vertreten? 
	
•	Müssen die Strukturen des Vereines geändert werden?

•	Welchen Einfluss können die Jugendlichen auf die Gedenkstättenangebote haben? 

Zusammenfassende Fragen „Jugendliche als Durchführende“:
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Jugendliche als MitwirkendeG 3

Durch die Einbindung in die Gestaltung und Durchführung 
pädagogischer Angebote werden Jugendliche meist auch 
zu Mitwirkenden an der Arbeit der Gedenkstätte. Dies kann 
einerseits durch eine Beteiligung von Jugendlichen im 	
Vorstand geschehen. Andererseits böte sich – sofern meh-
rere Jugendliche aktiv mitarbeiten – die Gründung einer 
Jugendgruppe an der Gedenkstätte an.

Jugendgruppen an Gedenkstätten

Wie als Jugendguides können sich junge Menschen auch 
in Jugendgruppen langfristig an einer Gedenkstätte enga-
gieren und sich mit der Geschichte des Ortes und deren 
Vermittlung auseinandersetzen. In einer Jugendgruppe 
haben sie vielfältige Chancen, sich je nach ihren Interes-
sen und Fähigkeiten zu engagieren: Sie können sich etwa 
mit Projektarbeiten selbstständig mit der Geschichte des 
Ortes auseinandersetzen oder Veranstaltungen an der Ge-
denkstätte planen. Ein wichtiger Vorteil einer Jugendgrup-
pe besteht aber auch darin, dass Jugendliche gemeinsam 
Erlebnisse und Erfahrungen sammeln – sei es durch inhalt-
liche, pädagogische und organisatorische Arbeit an der Ge-
denkstätte oder aber auch durch Freizeitaktivitäten.
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Balance zwischen Anleitung und Selbstständigkeit

Für diese Form der Jugendarbeit ist vor allem die Grup-
pendynamik von Bedeutung: Das heißt, dass die Anleitung 
einer Jugendgruppen durch erwachsene Mitarbeitende der 
Gedenkstätte nicht zu dominant sein darf: Junge Menschen 
bedürfen der Möglichkeit, sich frei überlegen zu können, 
welche Projekte sie stemmen oder welche inhaltlichen 
Schwerpunkte sie setzen wollen. Dennoch ist eine Hilfe-
stellung seitens erwachsener Mitarbeiter*innen insofern 
unerlässlich, als dass die Gruppe Unterstützung dort er-
hält, wo sie inhaltlich, organisatorisch oder auch finanziell 
vonnöten ist. Daher besteht die Rolle dieser Mitarbeiten-
den hier in einer schwierigen Balance zwischen Anleitung, 
Begleitung und dem Zulassen von Selbständigkeit der 
Gruppenmitglieder.

Schule und Gedenkstätte Hand in Hand

Besitzt eine Gedenkstätte gute Beziehungen zu einer um-
liegenden Schule, besteht die Möglichkeit, etwa durch eine 
Schul-AG miteinander zu kooperieren. Schüler*innen kön-
nen in diesem Rahmen Themen und Projekte erarbeiten, die 
auf die Arbeit der Gedenkstätte abgestimmt sind. Gerade 
für kleinere Gedenkstätten kann sich diese Form der Koope-
ration lohnen, da die Gruppe direkt am Angebot der Gedenk-
stätte mitwirkt und bei der Betreuung der Schüler*innen 
von einer Lehrkraft unterstützt werden kann.

Jugendarbeit in Vereinen

Jugendliche im Verein halten

Das folgende Problemfeld zeigt sich in der Regel beim 
Übergang von der Jugend- in die Erwachsenenorganisation 
oder im Konkurrenzdenken der beiden „Vereinsteile“. Hier 
hat sich ein gruppenweiser Übergang bewährt, damit in 	
der Jugendgruppe gewachsene Freundschaften sich in der 
Erwachsenenorganisation fortsetzen können. Eine weitere 
Möglichkeit den Übergang zu erleichtern ist das Einset-
zen von Paten, die die Jugendlichen begleiten und unter-	
stützen.

Zusätzlich muss klar und offensichtlich definiert sein, zu 
welchem Zeitpunkt solch ein Übergang erfolgen kann. Eine 
Überbeanspruchung durch einen hohen Zeitaufwand oder 
viele Pflichttermine wirkt sich auf die Jugendlichen demo-
tivierend aus – die Bereitschaft, sich langfristig im Verein 	
zu engagieren, sinkt. Qualität der Arbeit, Freunde an den 
Aufgaben und ein klares Zeitmanagement sind hierbei be-
stimmende Faktoren. Es muss außerdem interessant und 	
erstrebenswert sein, in die Erwachsenenstrukturen zu 
wechseln.

Jugendarbeit in Vereinen bedeutet eigene Zukunftssiche-
rung, sie ist aber auch eine wichtig Aufgabe für unsere 
Gesellschaft, um ehrenamtliches Engagement zu fördern.

Jugendliche für den Verein gewinnen

Jugendarbeit gestaltet sich durch demografischen Wandel, 
interkulturelle Vielfalt und schulische Beanspruchung im-
mer schwieriger. Jugendliche für einen Verein zu gewinnen 
beginnt mit der Imagearbeit des Vereins. Die Außendar-
stellung des Vereins muss sympathisch und offen gestal-
tet sein, so dass Eltern ihre Kinder auch dorthin schicken 
möchten. Dies sollte bei jedem Auftritt in der Öffentlich-
keit bedacht werden.

Eltern müssen stolz sein können, dass ihre Kinder dort 
mitarbeiten. Zudem sollten sie das Gefühl haben, dass ihre 
Kinder dort gut aufgehoben sind. Weiterhin sollte die Ju-
gendgruppe den Jugendlichen Freude an der Arbeit berei-
ten, so dass Kinder und Jugendliche selbst gewillt sind, da-
bei zu sein. Dies kann auch über einen Auftritt in sozialen 
Netzwerken an die Öffentlichkeit vermittelt werden.

M 6
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Jugendliche zur Übernahme von Verantwortung 
bewegen

Jugendarbeit bedeutet, Kinder und Jugendliche an ein 
verantwortungsbewusstes Handeln im Verein aber auch in 
der Gesellschaft heranzuführen. Demokratische Strukturen 
in der Jugendgruppe sind hierfür eine Voraussetzung, Ju-
gendliche rechtzeitig in ihren Fähigkeiten zu fördern eine 
weitere. Dies kann beginnen mit kleinen Projektverant-
wortungen und sich in Ausbildungsmaßnahmen fortset-
zen. Gute Beispiele sind hierfür die Ausbildung für Lotsen, 
Mentoren und Jugendleiter. Übernahme von Verantwor-
tung muss auch Freude bereiten und muss ohne Druck „von 
oben“ geschehen. Dies gelingt in der Regel durch Erfolg 
der Projekte und durch Anerkennung der Leistung. 

Verantwortung kann auf vielfältige Weise sowohl im fach-
lichen als auch überfachlichen Bereich übernommen wer-
den. Stärken und Schwächen müssen deshalb erkannt und 
rechtzeitig gefördert werden.

Förderung des ehrenamtlichen Engagements

Ein gutes Beispiel zur Förderung des Ehrenamtes ist zum 
Beispiel die Jugendleiter-Card (JuLeiCa) mit der nicht nur 
eine qualifizierte Ausbildung bescheinigt wird, sondern mit 
der auch einige Vergünstigungen für die Jugendlichen ver-
bunden sind. 

Ein großes Problem bei der Heranführung ins ehrenamt-
liche Engagement sind in der Regel Bürokratie und ver-
krustete Strukturen in den Vereinen. Der Verwaltungs-
aufwand, die Rechtsunsicherheit, die Finanzierung von 
Projekten und der Zeitaufwand in der Jugendbetreuung 
bilden hierbei die größten Hürden. Darum ist eine Basis-
förderung für bestimmte Strukturen unumgänglich. Allein 
mit vereinzelten Projektförderungen kann keine kontinu-
ierliche und damit nachhaltige Arbeit geleistet werden. 
Eine Entbürokratisierung ist von der Politik zwar immer 
wieder zugesagt; betrachtet man aber die aufwendigen 
Antrags- und Nachweisvorschriften, dann sind wir weit von 
einfachen, unkomplizierten Strukturen entfernt. Ehren-	
amt benötigt professionelle Unterstützung, um effektiv 
und nachhaltig arbeiten zu können. Diese professionelle 
Unterstützung kann durch öffentliche Verwaltungsstruk-
turen oder Dachverbände geleistet werden. 

Vereine und ehrenamtliches Engagement werden in der Zu-
kunft nur Bestand haben, wenn Freiräume dafür gelassen 
werden. Schulen müssen noch mehr mit Vereinen koope-
rieren und dies darf nicht von Präferenzen der Schullei-
tungen abhängen. Die Schule muss ein außerschulisches 	
Engagement durch entsprechende Schulcurricula und zeit-
liche Freiräume fördern.

Bedeutung von Jugendarbeit für die Jugend-
lichen und für unsere Gesellschaft

Die Persönlichkeitsentwicklung eines Menschen ist stark 
davon abhängig, wie er von seinem Umfeld geprägt und 
gefördert wird. In Vereinen entwickelt er Sozialkompetenz 
sowie demokratisches, interkulturelles und intersexuelles 
Verständnis für gelebte Werte in unserer Gesellschaft. 

Gerade in der heutigen Zeit ist es wichtig, einen Gegenpol 
zur virtuellen Welt zu setzen, reale Lebenserfahrungen zu 
machen und die unterschiedlichen zwischenmenschlichen 
Beziehungen zu erleben. Es werden individuelle Begabun-
gen gefördert und die Teamfähigkeit wird gestärkt. 

Viele Unternehmen haben ebenso die Wichtigkeit eines 
ehrenamtlichen Engagements für das Potenzial eines Be-
werbenden erkannt und dies in ihre Einstellungskriterien 
aufgenommen. Ohne das ehrenamtliche und freiwillige En-
gagement in den Vereinen wäre unsere Gesellschaft nicht 
nur um ein Christ*innen Vielfaches ärmer, sondern viele 
Bedürfnisse dieser Gesellschaft könnten überhaupt nicht 
mehr erfüllt werden. 

Autor: Michael Weber



23

M 6

M 6

•	Welche Möglichkeiten der Mitwirkung besitzen Jugendliche an der Gedenkstätte?  

•	Warum organisieren sich Jugendliche in der Jugendgruppe? Was sind ihre Interessen? 	
	 Wie können ihre Interessen mit denen der Gedenkstättenarbeit vereinbart werden?

•	Welche Anleitung brauchen sie? Wie selbständig möchten sie arbeiten? 

•	Wie können die Jugendlichen mitentscheiden?

Zusammenfassende Fragen „Jugendliche als Durchführende“:

Dinger, Gerhard und Franke, Björn: Der Aufmischer. Ein 
Jugendhilfeplanungsprojekt des Kreisjugendrings Rems-
Murr e. V., Tübingen 2004.

Böhnisch, Lothar, Münchmeier, Richard: Wozu Jugend-
arbeit? Orientierungen für Ausbildung, Fortbildung und 
Praxis. Weinheim und München 1987.
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Der Landtag von Baden-Württemberg hat 1995 beschlos-
sen, die Gedenkstättenarbeit im Land zu fördern. Diese 
Mittel vergibt seither der Förderbeirat, der paritätisch mit 
Vertreter*innen der Landesarbeitsgemeinschaft der Gedenk-
stätten und Gedenkstätteninitiativen sowie der Landeszen-
trale für politische Bildung besetzt ist. Zwei Besonderheiten 
charakterisieren die aktuelle Entwicklung: Zum einen ist das 
Budget für die inzwischen mehr als siebzig Gedenkstätten 
und Gedenkstätteninitiativen in den vergangenen Jahren 
deutlich aufgestockt worden. Zum anderen steigt der Anteil 
der Mittel, die in die pädagogische Vermittlungsarbeit flie-
ßen. Lange Zeit ist jeder zweite Euro der Fördermittel auf 
diesem Feld der Gedenkstättenarbeit eingesetzt worden, 
nun sind es mehr als zwei Drittel. Die Jugend- und Vermitt-
lungsarbeit ist der erste von drei Förderschwerpunkten, die 
sich die LAGG ausdrücklich gesetzt hat: „Vorrang haben pä-
dagogische und didaktische Angebote sowie Projekte an Ge-
denkstätten, die junge Menschen ansprechen.“ 

Das Spektrum der förderfähigen Vorhaben auf dem Feld der 
Jugend- und Vermittlungsarbeit ist groß. Zu den klassischen 
Angeboten der Gedenkstätten zählen die pädagogischen 
Maßnahmen. Das sind Angebote der historisch-politischen 
Bildung der Gedenkstätten in Zusammenarbeit mit den 
Schulen, mit Jugendorganisationen und -gruppen oder auch 
mit freien Trägern der Jugend- und Erwachsenenbildung. Das 
können aber auch Angebote der Gedenkstätten für einzelne 
Schüler*innen sein, die zu einem Thema der Gedenkstätte 
eine Projekt- bzw. Seminararbeit oder eine Präsentation 
erstellen. Für diese pädagogischen Maßnahmen (als eine 
Spielart der förderfähigen Maßnahmen in der historisch-po-
litischen Bildung) hat der Fachbereich Gedenkstättenarbeit 
ein einfaches Antragsformular entwickelt. Ehrenamtlich ar-
beitende Gedenkstätten können ihr Engagement auf diesem 
Feld als Arbeitseinheiten abrechnen.

Über diese Angebote hinaus entwickeln die Gedenkstätten 
sehr unterschiedliche Projekte für und mit Jugendlichen. 
Nicht nur die Zielgruppen, auch die thematischen Schwer-
punkte und die Kooperationspartner variieren. Je nach 
Projekt gilt es, ganz unterschiedliche Dinge zu finanzieren: 
Referenten, Räumlichkeiten, Reisen, Verpflegung, aber auch 
Materialien, um zum Beispiel künstlerisch zu arbeiten, oder 
Arbeitsstunden im Filmstudio, um einen selbstgedrehten 
Film fertigzustellen. Auch solche Ausgaben können, wenn 
sie auf nachvollziehbare Weise der Zielsetzung historisch-
politischer Bildung entsprechen, aus Mitteln der Gedenk-
stättenförderung finanziert werden. Grundsätzlich kann der 
Förderbeirat aber nur dann Projekte bewilligen, wenn auch 
Eigen- oder Drittmittel eingebracht werden. Allein aus Lan-
desmitteln dürfen auch Projekte, die der Bildungsarbeit zu-
gutekommen, nicht gezahlt werden. Dies besagt das Gebot 
der sogenannten Nachrangigkeit.

Das Team im Fachbereich Gedenkstättenarbeit kann – falls 
erwünscht – bei der Antragserarbeitung beraten. Der eine 
oder andere Antrag ist bisher auf diese Weise auf den Weg 
gebracht worden. Gedenkstätten, die nur über begrenzte 
Eigenmittel verfügen, sind auf weitere Geldgeber ange-
wiesen. Dies kann die Kommune vor Ort sein oder auch der 

Landkreis. Einige Gedenkstätten haben gute Beziehungen 
zu Sponsoren aufgebaut, etwa zu Banken, Firmen, Stiftun-
gen. Oder aber sie kooperieren mit Institutionen, die selbst 
Geld einbringen können, mit Bildungsträgern, Stiftungen, 
Gewerkschaften. Mitunter sind schon Angebote für Zielgrup-
pen entwickelt worden, die zugleich einträgliche Kontakte 
vermitteln konnten. Die Art und Weise, in der Projekte kon-
zipiert sind, gibt dem Förderbeirat nicht nur wichtige Ein-
blicke in die inhaltliche Arbeit. Er bekommt zugleich einen 
Eindruck davon, wie die Vernetzung der Gedenkstätte vor Ort 
beschaffen ist, welche Partner man gewinnen konnte, aber 
durchaus auch, welche Anerkennung das Umfeld zu geben 
bereit ist. Projektanträge zeigen mitunter auch, dass erfolg-
reich dicke Bretter gebohrt werden: Kommunen, die über 
Jahre hinweg kaum bereit waren, Mittel einzubringen, sind 
plötzlich mit von der Partie.

Eine gute Projektidee, eine nachvollziehbare Finanzpla-
nung, ein realistischer Zeitplan, eine stabile Vernetzung 
mit Partnern, die am Projekt mitarbeiten, eine Zielgruppe 
sowie manpower und/oder Mittel einbringen – dies sind, 
ganz grundsätzlich gesprochen, die Voraussetzungen für 
eine erfolgreiche Antragstellung. Zudem zeigt die Liste der 
bewilligten Anträge regelmäßig, dass Anträge, die aktuelle 
Fragestellungen zur Vergangenheit berücksichtigen, nicht 
nur gute Chancen im Förderbeirat haben, sondern auch auf 
Resonanz stoßen – in der Zielgruppe, bei Partnern, in der 
Öffentlichkeit. Die Relevanz der historisch-politischen Bil-
dungsarbeit lässt sich auch auf diese Weise unter Beweis 
stellen.

Innerhalb der Gedenkstättenförderung des Landes stellt 
die Projektförderung ein klassisches Förderinstrument dar. 
Nicht nur die Zahl der Gedenkstätten, auch die Anzahl der 
Förderanträge ist seit Beginn dieser Förderung Mitte der 
1990er Jahre deutlich gestiegen. Heute werden im Jahr etwa 
hundert Vorhaben über die Projektförderung abgerechnet. 

Neben der Projektförderung gibt es die institutionelle För-
derung des Landes für die Gedenkstätte Grafeneck und das 
Dokumentationszentrum Oberer Kuhberg in Ulm. Für die 
ehrenamtlich arbeitenden Gedenkstätten gibt es seit 2014 
eine Sonderform der institutionellen Förderung, die soge-
nannte Basisförderung in Form von Festbeträgen. Mit diesen 
Mitteln sollen das zivilgesellschaftliche Engagement an den 
authentischen historischen Orten anerkannt und ein Bei-
trag zu den Kosten jener Gedenkstätten geleistet werden, 
die auch Gebäudeverantwortung haben. Zudem wird diese 
Basisförderung seit 2016 auch für personelle Unterstützung 
an ehrenamtlich arbeitenden Gedenkstätten bereitgestellt. 
Im ersten Jahr dieser Förderung haben 13 Gedenkstätten 
Mitarbeiter*innen auf diese Weise beschäftigt. Viele von ih-
nen setzen ihren Schwerpunkt im Bildungsbereich.

Informationen zur Gedenkstättenförderung des Landes: 
www.gedenkstatten-bw.de unter dem Reiter „Förderung“ – 
hier finden Sie die aktuellen Antragsformulare, Erläuterun-
gen zum Antragsverfahren und die Grundsätze der Gedenk-
stättenförderung. 
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Führungen ohne „Führer“.  
Konstruktivistische Ansätze und entdeckendes Lernen in Gedenkstätten 
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In Museen und Gedenkstätten zählt die klassische Führung 
nach wie vor zu den häufig praktizierten Vermittlungsme-
thoden. Dabei versteht sich die vermittelnde Institution 
oft als Autorität und sieht die Besucher*innen nicht selten 
als größtenteils passives und aufnehmendes Publikum. Das 
Führungspersonal übermittelt (quasi in Botenfunktion) das 
von Fachleuten autorisierte Wissen (Deutscher Museums-
bund, S. 18). Die infolgedessen entstehende Rollenvertei-
lung unterscheidet zwischen „Führer“ und „Geführten“: 
Eine wissende Person steht einem eher unwissenden Pub-
likum gegenüber. Sie versucht, dieser Gruppe durch primär 
eigene Interaktionen Wissen zu vermitteln. Auf der ande-
ren Seite steht das Publikum, das sich in dieser Konstel-
lation auf primär rezeptives, passives Lernen fokussiert. 
Daran vermag eine vielerorts angetretene Flucht von der 
historisch belasteten „Führer“-Bezeichnung zum trendigen 
„Guide“ wenig Grundsätzliches verändern.

Ob bzw. in welcher Art und Intensität im Rahmen von Füh-
rungen Dialoge zwischen „Führer“ und „Geführten“ entste-
hen können, ist in der Praxis stark von der vermittelnden 
Person abhängig. Diese kann versuchen, das Publikum durch 
Fragestellungen oder „inszenierte Einlagen“ mit in den Füh-
rungsablauf einzubeziehen oder zur Auseinandersetzung 
mit den dargestellten Inhalten anzuregen oder aber – im 
schlechtesten Fall – Informationen monoton „abspulen“. 
Trotz sich wandelnder Lehr- und Lernmethoden im schuli-
schen Unterricht bestimmen frontale Vermittlungsmetho-
den immer noch häufig den Alltag der pädagogischen Arbeit 
mit Jugendlichen bzw. Schüler*innen in Gedenkstätten und 
Museen. Und nicht selten wird die Anzahl der bei einer Füh-
rung von der Gruppe gestellten Fragen als Indikator für das 
Lernpotenzial der Gruppe und ihre Bereitschaft, sich auf das 
dargestellte Thema einzulassen, interpretiert. Also: viele 
Fragen: gute Gruppe – wenige Fragen: schlechte Gruppe?

Im Rahmen der Neukonzeption der pädagogischen Ange-
bote hat das Heidelberger Dokumentations- und Kultur-
zentrum Deutscher Sinti und Roma seine bestehenden Ver-
mittlungsangebote selbstkritisch hinterfragt. Dies vollzog 
sich in Diskussions- und Entwicklungsprozessen im Dialog 
mit Lehrkräften, Lehramts-Studierenden, studentischen 
Praktikant*innen und – nicht zuletzt – in der Arbeit und 
im Dialog mit Schüler*innen. Abschließend fiel die Ent-
scheidung für einen grundsätzlichen Kurswechsel in der 
Vermittlungsarbeit: Der Wissenserwerb der Schüler*innen  
wird nicht mehr im Sinne des Behaviorismus als mechani-
scher Abbildungsprozess verstanden, sondern als indivi-
dueller Aufbauprozess (Konstruktivismus), der „lernende 
Menschen als zielgerichtet handelnde Personen auffasst, 
die aktiv nach Informationen suchen, diese vor dem Hin-
tergrund ihres Vorwissens interpretieren und daraus neue 
Auffassungen und Konzepte von der Wirklichkeit ableite-
ten“ (Staatsinstitut für Schulqualität, S. 8 und Reich).

In der Praxis bedeutet dies: Es wird den Schüler*innen am 
Lernort zunächst die Möglichkeit gegeben, sich räumlich, 
thematisch und emotional zu verorten. Sie sollen nicht im 

Kollektiv durch die Räumlichkeiten und zu vorbestimmten 
Exponaten gelenkt werden. Sie erhalten individuell und in 
Kleingruppen den Freiraum, die Ausstellung und deren Ex-
ponate zu entdecken, sich zu ihrem Lernthema zu positio-
nieren und eigene Akzente zu setzen. Erst dies ermöglicht 
es, aus der individuellen Reflexion heraus Eindrücke, Infor-
mationen und Sachverhalte miteinander in Verbindung zu 
setzen, zu hinterfragen, zu bewerten und zu interpretie-
ren. Die pädagogischen Mitarbeiter*innen schaffen dabei 
eine herausfordernde Lernumgebung und übernehmen eine 
unterstützende und moderierende Rolle. Alle pädagogi-
schen Angebote des Dokumentationszentrums beinhalten 
zunächst eine intensive Gruppenlernphase zu einzelnen 
Themen in den Ausstellungsräumlichkeiten. Die pädagogi-
schen Mitarbeiter*innen sind dabei primär gefordert, auf 
die Bedürfnisse der Schüler*innen einzugehen und sie bei 
ihren Recherchen mit Anregungen, Informationen und Ant-
worten auf entstehende Fragen zu unterstützen. Nicht sel-
ten entwickeln sich dabei intensive und wertvolle Dialoge. 
Sie machen es gleichzeitig notwendig, dass bei mehr als 
vier Lerngruppen zwei pädagogische Mitarbeiter*innen die 
Lernphase unterstützen. Ja nach Zeitfenster und Bedarf 
der Gruppen kann sich an die Lernphase eine kurze Pause 
anschließen. 

Ein gemeinsamer Rundgang durch die Ausstellung ermög-
licht abschließend, die einzelnen Lernthemen miteinander 
in Beziehung zu setzen und den historischen Gesamtzu-
sammenhang zu begreifen. Die verschiedenen Lerngruppen 
stellen dabei ihre Erkenntnisse, Eindrücke und Einschät-
zungen vor und diskutieren diese in der Gesamtgruppe. Die 
Formulierung der gewonnenen Informationen und persön-
lichen Eindrücke mit eigenen Worten lässt dabei schnell 
erkennen, wie schwierig es ist, nicht ungewollt den NS-
Sprachduktus aufzugreifen. 

Die gegenseitigen Präsentationen und gemeinsamen Dis-
kussionen erweisen sich dabei als motivierender Faktor 
für die Gruppendynamik und den Gruppendialog. Nicht 
selten dauert ein solcher Rundgang zwischen 60 und 90 
Minuten und ist fast ausnahmslos von einem hohen Maß 
gegenseitiger Aufmerksamkeit geprägt. Die pädagogischen 
Mitarbeiter*innen moderieren den Ablauf, ergänzen Aus-
führungen, gehen auf Fragen ein und bilden die Übergänge 
zwischen den einzelnen Themen. 

Die in der Lernphase zur Verfügung stehenden Materialien 	
sind anfassbar: Reproduktionen von historischen Fotos 
und Dokumenten, Zitate und Berichte, DVDs mit Videose-
quenzen, die mit tragbaren DVD-Playern in der Ausstellung 
gesichtet werden können, sowie ein Heft mit Worterklä-
rungen zur eigenständigen Klärung erster Verständnisfra-
gen. Ein wesentlicher Leitgedanke bei der Konzeption der 
Materialien war, die Auseinandersetzung mit Geschichte(n) 
und geschichtlichen Überlieferungen nicht nur in Form von 
Ausstellungswänden oder in Vitrinen zu ermöglichen, son-
dern Geschichte im übertragenen Sinne „anfassbar“ und 
„greifbar“ zu machen. 
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Haptische Elemente verstärkt in die pädagogische Vermitt-
lungsarbeit einzubeziehen ist auch Ansatz neu konzipier-
ter biografischer Koffer, die ab Mai 2017 die Ausstellung 
im Dokumentationszentrum ergänzen werden. Lernprozes-
se über haptische Wirkungen zu unterstützen ist eine in 
Gedenkstätten-Ausstellungen bisher kaum angewandte 
Methode. Die neu gestaltete KZ-Gedenkstätte Neckarelz 
stellt mit der Inszenierung eines in schwarzem Stoff fühl-
baren Löffels (als Symbol für den immensen Wert des Löf-
fels für die Häftlinge im Lageralltag) dabei eine Ausnahme 
dar (vgl. dazu KZ-Gedenkstätte Neckarelz, S. 8). Sie ist Er-
gebnis einer intensiven kritischen Auseinandersetzung von 
rund 100 Schülerinnen und Schülern mit der bestehenden 
Dauerausstellung. Im Mittelpunkt der biografischen Koffer 
stehen Lebensgeschichten in der NS-Zeit verfolgter Kinder 
und Jugendlicher. Sie enthalten neben einem zentralen 
biografischen Leittext verschiedene Objekte und Exponate, 

Seit 2014 entwickeln Gedenkstätten in Kooperation  mit dem 
LpB-Fachbereich Extremismusprävention Projekttage, die 
Module der historischen und der politischen Bildung zusam-
menführen und in einen Zusammenhang stellen. Dabei fließt 
die Expertise von Gedenkstätten bzw. aus der Gedenkstät-
tenarbeit ein – und zugleich die Expertise der Teamer von 
„Team meX. Mit Zivilcourage gegen Extremismus“ bei der LpB.

Die Angebote sind in ihrer thematischen Ausrichtung je nach 
Geschichte und aktuellen Gegebenheiten vor Ort unter-
schiedlich konzipiert. Die Anknüpfungspunkte für aktuelle 
Fragestellungen leiten sich vom Thema der Gedenkstätte 
bzw. der Gedenkstättenarbeit vor Ort ab. Mit Vermittlungs-
konzepten in  diesem Spannungsfeld soll zur kritischen Re-
flexion, politischen Orientierung und Erkundung von indivi-
duellen Handlungsspielräumen angeregt werden.

Eines der ersten Angebote in dieser Reihe ist vom Stadtju-
gendring Stuttgart e.V. in Zusammenarbeit mit Team meX 
entwickelt worden: „Nur Mut?! Ein Projekttag über Wider-
stand im Nationalsozialismus und Zivilcourage in der Ge-
genwart“. Dieser Projekttag versucht zum einen, Beispiele 
unterschiedlichster Widerstandformen (kirchlicher, huma-
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Deutscher Museumsbund e.V. (Hrsg.): Museen und lebens-
langes Lernen. Ein europäisches Handbuch, Berlin 2010.

Gryglewski, Elke, Haug, Verena u.a. (Hrsg.): Gedenkstätten 
Pädagogik. Kontext, Theorie und Praxis der Bildungsarbeit 
zu NS-Verbrechen, Berlin 2015.

KZ-Gedenkstätte Neckarelz (Hrsg.): Materialien für Ge-
denkstätten-LotsInnen, unveröffentlicht, Mosbach 2016.
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Projekttage von Gedenkstätten bzw. in der Gedenkstättenarbeit mit Team meX, 
Fachbereich Extremismusprävention bei der LpB 

Reich, Kersten: Konstruktivistische Didaktik. Das Lehr- und 
Studienbuch mit Online-Methodenpool, Weinheim 2012.

Staatsinstitut für Schulqualität und Bildungsforschung 
München (Hrsg.): Theorien des Lernens – Folgerungen für 
das Lernen, München 2007 (http://www.isb.bayern.de/
schulartspezifisches/materialien/theorien-des-lernens). 

die Teile der individuellen Lebensgeschichten symbolisie-
ren, illustrieren oder auf sie verweisen. 

Sequenzen aus Videointerviews und Zitate aus Erinne-
rungsberichten erläutern die Bedeutung der Exponate und 
stellen sie in den Kontext der jeweiligen Lebensgeschichte. 
Die jugendlichen Besucher*innen stoßen nicht auf abge-
schlossen präsentierte Lebensgeschichten. Erst die eigene, 
konstruktivistische Auseinandersetzung mit Informatio-
nen und Exponaten eröffnet ihnen die Möglichkeit, sich in-
dividuell den Biografien anzunähern. Sich dabei im Dialog 
zwischen den beteiligten Jugendlichen und den pädagogi-
schen Mitarbeiter*innen aufeinander einzulassen, ist nicht 
nur Herausforderung, sondern auch Chance: eine Chance 
autonome Meinungsbildung und Orientierungskompetenz 
junger Menschen zu fördern (vgl. Gryglewski, S. 78).

Autor: Andreas Pflock
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nistischer, politischer und jugendlicher) in Stuttgart während 
der NS-Zeit zu vermitteln. Damit bringt der Stadtjugendring 
seine Erfahrungen mit historischen Stadtrundgängen an au-
thentische Orte des Widerstands gegen die nationalsozia-
listische Diktatur ein. Zum anderen wird aufgezeigt, warum 
Zivilcourage auch in einer Demokratie wichtig und notwen-
dig ist. An ausgewählten Stationen des Stadtrundgangs wird 
nun auch die Bedeutung von Zivilcourage für das friedliche 
und freiheitliche Zusammenleben heute   thematisiert. Die 
Schülerinnen und Schüler erleben den Projekttag über eine 
Vielzahl unterschiedlicher Methoden einschließlich eines 
historischen Stadtspiels, das sie in Kleingruppen an Orte 
des Widerstandes im Nationalsozialismus in Stuttgart führt.

Die Erfahrung mit den Projekttagen bisher zeigt, dass die-
ses neue Angebot gerne angenommen wird. Die Durchfüh-
rung des Projekttages mit Hilfe von Einzelarbeit und Grup-
penarbeit sowie die Möglichkeit, den Stadtkern Stuttgarts 
interaktiv neu zu erfahren, sorgen dafür, dass die Schü-
lerinnen und Schüler aufmerksam bei der Sache sind. Die 
eher spielerischen Elemente eines Zivilcourage-Trainings 
zum Abschluss des Projekttages regen sie auch noch nach 
vier Stunden zur Mitarbeit an.
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Gleichwertige Feststellungen von Schülerleistungen (GFS) 
sind eine Form der Leistungsbeurteilung an baden-würt-
tembergischen Realschulen und Gymnasien. Schüler*innen 
können in einem Fach ihrer Wahl eine eigenständige Arbeit 
zu einem selbst gewählten Thema erstellen. Das können 
etwa Referate, Hausarbeiten oder kleine Projekte sein, die 
dann, wie eine Klassenarbeit bewertet, in die Gesamtno-
te des jeweiligen Fachs einfließen. Gerade bei Vorträgen 
wird Wert auf einen sinnvollen Medieneinsatz gelegt, in 
der gymnasialen Oberstufe zudem auf Grundlagen wissen-
schaftlichen Arbeitens. Die Schüler*innen wählen in der 
Regel ihr Thema selbst, suchen selbstständig geeignete 
Informationen und Quellen  und bereiten diese für die ent-
sprechende Darstellungsform auf.

Hausarbeiten als GFS

Eine GFS-Beratung gehört für viele Gedenkstätten zum 
pädagogischen Angebot, stellt aber Gedenkstätten wie 
Schüler*innen gleichermaßen vor besondere Herausfor-
derungen: Gedenkstättenmitarbeitende sollen die Inhalte 
der GFS nicht selbst erarbeiten oder gar schreiben, son-
dern Schüler*innen bei der Informationsbeschaffung be-	
ratend zur Seite stehen. Bei einer Hausarbeit unter-	
stützen Gedenkstättenmitarbeitende die Schüler*innen 	
z. B. durch die Bereitstellung von Archivmaterialien und 
der Literaturrecherche sowie durch Klärung   inhaltlicher 
Fragen. Vor allem bei der Einordnung und Bewertung ein-
zelner Quellen (z. B. Zeitzeugen) kann Hilfe notwendig 
sein. Seitens des Gedenkstättenmitarbeitenden werden 
fundierte Kenntnisse der verfügbaren Archivalien, deren 
Herkunft und deren Inhalte notwendig, während die me-
thodisch-didaktische Kompetenz hier zurücktritt.

Führungen als GFS

Wenn Schüler*innen im Rahmen ihrer GFS eine Führung 
übernehmen, benötigen sie zunächst einen Überblick über 
die Medien und Methoden, die sich vor Ort bieten: Welche 
Materialien stehen zur Verfügung? Welche Medien können 
eingesetzt werden? Wie viel Zeit steht für einen Rundgang 
zur Verfügung? Welche Quellen und welche Literatur kann 
ich zur Vorbereitung zurate ziehen?   Die Schüler*innen 
sollen darauf eigenständig Antworten finden. Gleichzeitig 
sollte die inhaltliche Erarbeitung des Themas altersent-
sprechend selbstständig mittels der verfügbaren Literatur 
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erfolgen. Dennoch können ihnen Gedenkstättenmitarbei-
tende bei Verständnisfragen natürlich unterstützend zur 
Seite stehen. Gleichzeitig ist die Erarbeitung einer GFS am 
authentischen Ort etwas Besonderes: Es fehlt die vertraute 
Umgebung des Klassenzimmers. Zudem entfällt eine klas-
sische Vortragsform. Statt mit PowerPoint oder Plakaten 
präsentieren die Jugendlichen anhand von Bildern, Zeit-
zeugentexten oder Ausstellungsstücken. Statt eines „sta-
tionären“ Vortrags, findet eine „mobile“ Führung statt, was 
darüber hinaus ein anderes Zeit- aber auch Materialkonzept 
erfordert: Ortswechsel müssen zeitlich eingeplant werden 
(„Gruppen als träge Masse“) und es fehlt z. B. ein Pult zum 
Ordnen der Materialien. Auch hier sollten Gedenkstätten-
mitarbeitende mit ihren Erfahrungen die Schüler*innen 
aktiv unterstützen.

Zusammenspiel zwischen Gedenkstätte und 
Schüler*innen

Ein reibungsloser Ablauf der GFS sollte durch die Gedenk-
stätte unbedingt gewährleistet sein: Es sollte bedacht wer-
den, dass sich gerade in kleineren Gedenkstätten zum Zeit-
punkt der GFS keine zweite Gruppe am Ort aufhalten sollte. 
Darüber hinaus sollten Gedenkstättenmitarbeitende im 
Vorfeld genau überlegen, welche Rolle sie bei der Präsen-
tation der GFS übernehmen. Handelt es sich bei der GFS um 
eine komplette Führung, beschränkt sich die Tätigkeit der 
Mitarbeitenden mitunter nur auf die Zurverfügungstellung 
des Raums. Ständige ergänzende Einwürfe von vermeint-
lich (aus eigener Sicht) wichtigen Informationen verunsi-
chern die Schülerin oder den Schüler und hinterlassen auch 
bei der bewertenden Lehrkraft einen negativen Eindruck. 
Gerade bei komplexen Themen bietet es sich an, dass die 
Schülerin oder der Schüler nur einen Teil des Rundgangs 
bzw. einen Einzelaspekt der Ausstellung übernimmt. Dazu 
sollten die Gedenkstättenmitarbeitenden den Inhalt des 
geplanten Vortrags gut kennen, um den eigenen Teil der 
Führung darauf abzustimmen.

Die Herausforderungen für Schüler*innen, eine GFS-Prä-
sentation an einer Gedenkstätte zu halten, sind also sicher 
hoch. Es wird jedoch von der bewertenden Lehrkraft hono-
riert, wenn zu erkennen ist, dass sich die Schülerin oder 
der Schüler bewusst diesen Herausforderungen gestellt hat 
und sie oder er eine fundierte Auseinandersetzung mit den 
Besonderheiten des Ortes erkennen lässt. 

Insgesamt ist der Projekttag auf 4,5 Stunden angelegt. Die 
Weiterentwicklung des Konzeptes sieht abgestufte Schwie-
rigkeitsgrade in den einzelnen Projekttag-Modulen vor, um 
somit individueller auf den Bedarf der jeweiligen Gruppe 
eingehen zu können.

Projekttage an anderen Orten, etwa an der Ehemaligen 
Synagoge Haigerloch, an der KZ-Gedenkstätte Vaihingen 
Enz und an der KZ-Gedenkstätte Neckarelz setzen eigene 

Schwerpunkte. Sie knüpfen an den Antisemitismus in der 
NS-Zeit an, um nach antisemitischen Einstellungen heute 
zu fragen. Oder aber sie thematisieren menschenverach-
tende Menschenbilder, die Grundlage für das Handeln in der 	
Diktatur waren – und fragen danach, welche Menschenbilder 	
unsere freiheitlich-demokratische Gesellschaft heute prägen. 
Auch in diesen Fällen werden die Schüler*innen zunächst 
an den authentischen historischen Ort herangeführt. 

Autor*in: Alexander Schell/Sibylle Thelen
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Für Gedenkstättenmitarbeitende sind GFS-Betreuungen 
eine Gratwanderung zwischen der Rolle als Expert*innen 
einerseits, die Wissen über das Thema weitergeben und 
derjenigen von Berater*innen andererseits, deren Aufgabe 
es ist, der Schülerin oder dem Schüler den Ort näher zu 

bringen und ihnen einen Überblick über die Möglichkeiten 
von Methoden- und Quelleneinsatz zu geben, die es am 	
authentischen Ort gibt.

Autor*in: Felix Köhler/Juliette Constantin

Hintergründe und Ziele 

Der wachsende zeitliche Abstand zum Nationalsozialis-
mus und die sich rapide wandelnden gesellschaftlichen 
Verhältnisse der Einwanderungsgesellschaft stellen eine 
Herausforderung dar, vor der auch die Ulmer KZ-Gedenk-
stätte steht: Wie kann deutsche Geschichte für Schulklas-
sen vermittelt werden, in denen immer mehr Jugendliche 
aus Familien nichtdeutscher Herkunft stammen oder die 
– unabhängig von ihrer Herkunft – keinerlei Bezüge zur 
eigenen Familiengeschichte herstellen können? Mit einem 
ersten Pilotprojekt aus dem Jahr 2009 bemühte sich das 
DZOK unter der damals neuen Leiterin Nicola Wenge erst-
malig um eine Antwort auf diese komplexe Frage. Seitdem 
bildet es einen Schwerpunkt der Bildungsarbeit unserer 
Institution, historisches Lernen schrittweise interkulturell 
aufzubereiten, denn in Ulm kommen rund 50 % der Kinder 
und Jugendlichen bis 18 Jahren aus Einwandererfamilien 
der ersten und zweiten Generation. Bei den Werkrealschu-
len liegt der Anteil der Schüler*innen mit internationalen 
Wurzeln noch deutlich höher. Sie gehören oft nicht zur so-
genannten „Bildungselite“ und kommen beim Besuch der 
KZ-Gedenkstätte zum ersten Mal mit dem historischen Erbe 
ihrer Heimat in Kontakt. Wie kann für diese Jugendlichen 
eine aktive und individuelle Auseinandersetzung ausse-
hen? Und wie kann die Diskussion der Frage „Was geht mich 
Eure Geschichte an?“ mit der Einladung an die Jugendli-
chen verknüpft werden, sich selbst in die Gestaltung der 
lokalen Erinnerungskultur einzubringen?

Umsetzung im Projekt

Um diese Fragen zu beantworten, hat das Gedenkstätten-
team in einem dreijährigen Pädagogikprojekt von 2012 bis 
2014 Räume geschaffen, in denen Jugendliche über ihre 
mitgebrachten Geschichtsbilder und -erzählungen spre-
chen und in einem offenen Lernprozess Bezüge zu ihrer 
aktuellen Lebenswelt herstellen können. Die Gedenkstät-
tenpädagogin Annette Lein konzipierte und realisierte 
unter Mitarbeit von Juliette Constantin hierzu vielfältige 
Lernformen und Arbeitsmaterialien. Sie wurden 2015 unter 
dem Titel „Was geht mich Eure Geschichte an?“ veröffent-
licht und können seit Anfang des Jahres 2017 in zweiter 
Auflage beim DZOK kostenfrei bezogen werden.

Die interkulturellen Angebote des DZOK reichen vom 
2-Stunden-Basisangebot bis zum Mehrtagesprojekt. Einen 
ersten Schwerpunkt bilden Möglichkeiten zur Erschlie-
ßung des historischen Ortes durch die Jugendlichen, z. B. 
durch fotografische Raum-Erkundungen, die eine Brücke 

„Was geht mich Eure Geschichte an?“
Zur interkulturellen Arbeit der Ulmer KZ-Gedenkstätte Oberer Kuhberg 

zwischen der heutigen Lebenswelt und dem historischen 
Ort darstellen. Eine weitere Brückenfunktion übernehmen 
biografische Materialien, die den Schüler*innen die Annä-
herung an Lebensgeschichten ehemaliger Häftlinge des KZ 
Oberer Kuhberg ermöglichen. Ihre Geschichten zeugen von 
Widerstand und Einschüchterung, von Selbstbestimmung 
und Schweigen, von Flucht und Heimkehr, von Familiener-
innerungen und dem Umgang mit einer schmerzlichen Ver-
gangenheit. Ein besonders intensives Arbeitsformat be-
deuten die Mehrtagesprojekte, in denen die Schüler*innen 
die Möglichkeit hatten, in einem zugewandten Bezugsrah-
men ihre Eindrücke des Gedenkstättenbesuchs mit Musik 
und Film zu verarbeiten. Die entstandenen Film-Clips sind 
auf einer DVD der interkulturellen Broschüre beigefügt.

So unterschiedlich diese Materialien auch sind, sie ver-
bindet doch ein Befund zur „Alltagstauglichkeit“: Die 
beteiligten Schüler*innen arbeiteten mit großer Ernsthaf-
tigkeit und wählten dafür Ausdrucksformen, die sie indivi-
duell ansprachen. In den Mehrtagesprojekten gestalteten 
sie ihren eigenen „Sound der regionalen Erinnerung“. Sie 
setzen sich in Beziehung zu historischen Geschehnissen, 
die lange zurückliegen, und sie fanden es wichtig, darüber 
Bescheid zu wissen. 

Relevanz und Perspektiven

Das Projekt „Was geht mich Eure Geschichte an?“ ermög-	
lichte einen wichtigen Lernprozess nicht nur für die betei-
ligten Jugendlichen, sondern auch für die Gedenkstätten-	
mitarbeiter*innen in Ulm, hoffentlich auch für Kolleg*innen 
in Baden-Württemberg. Ein greifbares Ergebnis ist die ge-
nannte Broschüre, ein weiteres Ergebnis für das DZOK die 
Öffnung seiner Gedenkstättenarbeit weit über Projektende 
hinaus: Das Gedenkstättenteam ist bunter geworden. Mitt-
lerweile gehören internationale Tage mit Erwachsenen- 
bzw. intergenerationellen Gruppen fest zum Programm, 
ebenso der Besuch von Integrationskursen und Flücht-
lingsgruppen in der Gedenkstätte. Beim Gedenkstättenbe-
such von Schulklassen sind die interkulturellen Bausteine 
viel gefragt und werden häufig durchgeführt.

Unsere interkulturellen Angebote erfahren unserer Meinung 
nach eine so große Resonanz, weil sie keine Nische bedienen, 
sondern zentrale Fragen einer realitätsnahen historisch-poli-	
tischen Bildungsarbeit vor Ort verhandeln und ganz praxis-	
nah Zugänge eröffnen, wie sich Jugendliche in die Diskussion 	
um die Frage „Was geht mich Eure Geschichte an?“ aktiv 
einbringen können. Interkulturelle Gedenkstättenarbeit 	
bleibt damit eine anspruchsvolle Aufgabe für die Zukunft. 
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Für die historisch-politische Bildung ist Inklusion und 
gleichberechtigte Teilhabe eine grundlegende Aufga-
be. Seit der Verabschiedung der UN-Konvention über die 
Rechte von Menschen mit Behinderungen im Jahr 2006 
(von Deutschland 2009 unterzeichnet) arbeiten Bildungs-	
träger verstärkt daran, Benachteiligungen entgegenzu-
wirken. Menschen mit Behinderungen sollen mit geeigne-
ten Bildungsmaßnahmen unterstützt werden, ihre bürger-
lichen Rechte – auch dasjenige auf kulturelle Teilhabe 
– wahrzunehmen. Allerdings schreitet die konkrete Umset-
zung nur zögerlich voran. 

Gedenkstätten bilden hier keine Ausnahme. Sie richten ihr 
Bildungsangebot vor allem an den Bedürfnissen von Real-
schüler*innen oder Gymnast*innen aus sowie an Erwach-
senen mit einem gewissen Vorwissen zum Thema National-
sozialismus und einem differenzierten Sprachverständnis. 

Menschen mit geistigen Behinderungen haben Grafeneck 
nichtsdestotrotz als Erinnerungs-, Lern- und Gedenkort 
bereits seit vielen Jahren für sich entdeckt. Die Gedenk-
stätte konnte der großen Nachfrage nach Führungen und 
Studientagen mit einem leicht verständlichen und intensiv 
begleiteten Zugang zum Thema Nationalsozialismus und 
den NS-„Euthanasie“-Verbrechen jedoch leider nicht ange-
messen entsprechen.

Von 2014 bis 2016 hat die Gedenkstätte Grafeneck deshalb 
mit der finanziellen Unterstützung der Gedenkstätten-	
förderung des Bundes (Projektförderung) sowohl pädago-

Das Modellprojekt „Barrierefreie Gedenkstätte“ an der Gedenkstätte Grafeneck – 
Gedenkstättenarbeit mit und für Menschen mit geistigen Behinderungen/
Lernbehinderungen

gische Angebote für Besuchergruppen als auch Informati-
onsmöglichkeiten für Einzelbesucher*innen mit Handicaps 
erarbeitet. 

Expert*innen in eigener Sache 

Menschen mit geistigen Behinderungen bzw. Lernbehinde-
rungen wurden bei der Entwicklung des Projektes intensiv 
mit einbezogen. Als Expert*innen in eigener Sache beglei-
teten sie das Projekt von Beginn bis zu dessen Abschluss. 
Die Ausarbeitung des gesamten Angebotes fand in enger 
Zusammenarbeit mit dem Arbeitskreis Selbstbestimmung 
in Reutlingen statt. Dabei ging es zum einen um die in-
haltliche Ausrichtung der Angebote, zum anderen um die 
Verständlichkeit und die Gestaltung der entstandenen Tex-
te wie z. B. des Ausstellungskataloges in leichter Sprache, 
eines Lageplans zum Gedenkort oder der Hörversion zur 
Ausstellung. 

Während des Projektes fanden zwei Tagungen in Zusam-
menarbeit mit dem Arbeitskreis Selbstbestimmung statt. 
Die beteiligten Expert*innen hatten zunächst die Gelegen-
heit, sich intensiv mit der Geschichte Grafenecks in der NS-
Zeit auseinanderzusetzen. In der Folge konnten die erar-
beiteten didaktischen Module erprobt, laufend angepasst 
und evaluiert werden. Das Angebot wurde damit gezielt an 
den Bedürfnissen von Menschen mit Handicaps ausgerich-
tet. Alle betreuten Besuchergruppen haben das Angebot 
mittels Fragebögen ausgewertet. 

•	 Führungen und Projekte für Jugendliche

•	 Individuelle Betreuung von Schüler*innen in Gedenkstätte, Archiv und Bibliothek des DZOK

•	 Fortbildungen für Referendar*innen und Lehrer*innen

•	 Didaktische Materialien

•	 Angebote für Erwachsenen und intergenerationelle Gruppen

•	 Sonderausstellungen

•	 Veranstaltungen im öffentlichen Raum

Bildungsangebote des Dokumentationszentrums Oberer Kuhberg (DZOK)

Historischer Ort und Gedenkstätte

Im Fort Oberer Kuhberg, Teil der Bundesfestung Ulm am 
westlichen Stadtrand, befand sich von November 1933 
bis Juli 1935 ein Konzentrationslager des Landes Würt-
temberg. Hier waren mehr als 600 politische Gegner des 
NS-Regimes inhaftiert. Heute befindet sich im Fort Obe-

Autorinnen: Annette Lein und Dr. Nicola Wenge

rer Kuhberg, das im baulichen Originalzustand erhalten 
ist, eine Gedenkstätte mit zahlreichen Bildungsangebo-
ten. Der historische Ort steht für die Etablierung der NS-	
Diktatur und die Anfänge des KZ-Systems.
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Was sind Jugendguides?

Die Ausbildung zu Jugendguides zählt zum Modell der Ju-
gendlichen als Durchführende an einer Gedenkstätte. Da-
bei gibt es gewisse Überschneidungen zum Modell der Ju-
gendlichen als Mitwirkende, da sich auch die Jugendguides 
mit ihren Ideen in die Arbeit der Gedenkstätte einbringen. 
Sie übernehmen z.  B. Führungen für Gruppen (vor allem 	
für Schulklassen) in Gedenkstätten und vermitteln somit 
auch ihr Interesse an der Geschichte des Ortes. Da sie 
meist zwischen 16 und 30 Jahre alt sind, haben sie einen 
engen Bezug zu den Schüler*innen und können dadurch 
am besten zeigen, wie wichtig und aktuell das Thema 
Nationalsozialismus auch für die jüngeren Generationen 
ist. Neben Allgemeinwissen über die NS-Zeit haben sie 	
spezielle Kenntnisse zur Geschichte des Ortes, an dem sie 
sich engagieren. Die Übernahme von Führungen wird von 
den Gedenkstätten vergütet. 

Jugendguides in Baden-Württemberg: 
Konzept, Qualifikation, Tätigkeiten und Anerkennung

Warum brauchen Gedenkstätten Jugendguides? 

Für die Zukunft des Erinnerns wie zum Fortbestand der In-
stitution ist Jugendarbeit in den Gedenkstätten besonders 
wichtig. Die Ausbildung und Tätigkeit von Jugendguides in 
den Lern- und Gedenkorten sind dazu ein vielversprechen-
der Beitrag. Die Gründergeneration der Gedenkstätten 
ist älter geworden und somit dominiert   in der Mehrzahl 
der kleinen und mittleren Gedenkstätten in Deutschland 
häufig ein eher klassisches Erscheinungsbild des authenti-
schen bzw. historischen Orts. Die Auftritte von Zeitzeugen 
zur KZ-Lagergeschichte, jüdischer Geschichte, Widerstand 
und Verfolgung sind  – von wenigen Ausnahmen abgesehen 
–   inzwischen Geschichte. Die junge Generation hat auf-
grund des fehlenden Familiengedächtnisses keinen direk-
ten Zugang mehr zur NS-Geschichte, sondern betrachtet 
diese als abgeschlossene Epoche wie andere der deutschen 
Geschichte auch. Daher braucht die Erinnerungskultur in 
den Gedenkorten frische Impulse und neue Ansätze des 
Erinnerns. Gedenkstätten müssen attraktiv bleiben. Eine 

Wissenschaftlich begleitet wurde das Projekt von der Pä-
dagogischen Hochschule Ludwigsburg – Fakultät für Son-
derpädagogik. Die Projektleitung übernahm der Sonder-
pädagoge Sebastian Priwitzer, den Transfer zum regulären 
Angebot der Gedenkstätte stellte die Historikerin und wis-
senschaftliche Mitarbeiterin der Gedenkstätte Franka Röß-
ner her. Mittlerweile betreuen in Grafeneck auch ehrenamt-
liche Gedenkstättenbegleiter*innen Besuchergruppen von 
Menschen mit Behinderungen. Auf einer Fortbildung für 
Gedenkstättenmitarbeiter*innen aus Baden-Württemberg 
und einer Abschlusstagung wurden die Projektergebnisse 
der Fachöffentlichkeit vorgestellt. 

Module für Führungen und Tagesseminare

Das pädagogische Konzept berücksichtigt die jeweils un-
terschiedliche Ausgangslage der Teilnehmer*innen. Das 
bedeutet, dass Zugänge und Möglichkeiten erarbeitet 
wurden, die auf unterschiedlichen Stufen von Vorwis-
sen, Sprachverständnis und Abstraktionsfähigkeit der 
Besucher*innen ansetzen. Ziel dabei war es, kognitive, 
sprachliche und sensorische Barrieren zu reduzieren. 

Als Methoden stehen vor allem narrativ-biografieorientier-
te oder bildlich-symbolische zur Verfügung. Die Arbeit mit 
Originaltexten wird durch Erschließen eines Textes durch 
Sequenzierung, Vergrößerung oder Illustration (z. B. mit 
Metacom) ermöglicht. Zusätzlich können die Texte der Aus-
stellung aber auch Einführungstexte zum Thema National-
sozialismus in leichter Sprache als mp3-Dateien angehört 
werden. 

Wir arbeiten inzwischen mit insgesamt vier didaktischen 
Modulen für Führungen/Tagesseminare. Die Module kön-
nen an das Alter der Lerngruppen angepasst werden und 

eignen sich für heterogene und integrative Gruppen. Im 
Projektverlauf stellte sich heraus, dass auf Grund des feh-
lenden Vorwissens zur NS-Zeit – in vielen Sonderschulen 
wurde der Nationalsozialismus im Unterricht nicht behan-
delt –  ein einführendes Modul unabdingbar war. In einem 
zweiten Modul wird anhand von Begriffen und Bildern der 
NS-Propaganda das Denken über Menschen mit Behinde-
rungen analysiert. Das dritte Modul widmet sich der An-
näherung an den historischen Ort und beschäftigt sich mit 
den Täter*innen. Für das vierte Modul haben wir Opferbio-
grafien von Menschen mit Lernbehinderungen recherchiert 
und in leichter Sprache aufgeschrieben. 

Die Module und dazugehörigen Materialien sollen in einem 
Materialienheft veröffentlicht werden. Zum barrierefreien 
Angebot gibt es einen Info-Flyer in leichter Sprache. Au-
ßerdem bietet die Gedenkstätte auf der in Kürze überar-
beiteten Internetseite Texte sowie Audio-Files in leichter 
Sprache an. 

Zielgruppen

Zu den teilnehmenden Gruppen zählen Sonder- und 
Sonderberufsschulklassen, inklusive Schulklassen, 
Mitarbeiter*innen von Werkstätten von Menschen mit Be-
hinderungen (Fortbildungsprogramm), Wohngruppen oder 
inklusive Freizeit- wie z. B. Theatergruppen. 

Die Führungen/Seminare (ab drei Stunden) werden kosten-
los angeboten, die Lerngruppen bestehen aus zehn bis 15 
Teilnehmer*innen. Bei Bedarf werden auch Bildungsein-
heiten zur Vor- und Nachbereitung des Gedenkstättenbe-
suches angeboten. 

Autorin: Franka Rößner
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Die Lotsen-AG: ein Ausbildungsmodell für Jugendlots*innen im Rahmen einer 
Partnerschaft Schule/Gedenkstätte

offene und freundliche Atmosphäre mit modernen jugend- 
und mediengerechten Angeboten für engagierte Jugendli-
che und junge Menschen in Gedenkstätten über das Modell 
der Jugendguides schaffen Erfahrungsräume von Lernlust 
statt Lerndruck. Gedenkstätten sollen interessant sein, 
Neugierde, Fragen und Engagement wecken und zu eigen-
ständigen Forschen, Nachfragen und Nachdenken anregen.  

Qualifikation 

Interessierte junge Menschen werden über die Schulen, 
Universitäten, Medien und Jugendgruppen für die Jugend-
guide-Qualifikation geworben. Beispielhaft soll hier die 
Ausbildung der Jugendguides in Tübingen skizziert wer-
den. Zunächst absolvieren die Jugendguides im Landrat-
samt Tübingen eine Grundausbildung mit Exkursionen zur 
KZ-Gedenkstätte Natzweiler-Struthof in Frankreich und zu 
einzelne Einrichtungen in der Region, die in der NS-Zeit 
Außenlager von Natzweiler waren. Workshops zu lokaler 
NS-Geschichte, Menschenrechten und zur methodischen 
Vermittlung ergänzen die Ausbildung. Diese ausgebildeten 
Guides (etwa 40 Stunden) werden bei Interesse in den Ge-
denkstätten tätig und dort intensiv weiterqualifiziert, z. B. 
durch Probeführungen, ausführliche Beratung, durch Re-
ferate, Methoden der Präsentation und Literaturhinweise. 
Außerdem gibt es übergreifende Workshops zu historischen 
Methoden wie zu Archiven und Zeitzeugenbefragungen, 
zum Thema Menschenrechte, es gibt eine Sommerakademie 
zur jüdischen Geschichte und Religion, zu Rechtsextremis-
mus und vielem mehr. An einzelnen Universitäten z. B. bei 
einzelnen Fächern an der Universität Tübingen kann zudem 
die Jugendguide-Ausbildung und -tätigkeit als Schlüssel-
qualifizierung für das Studium angerechnet werden. 

Tätigkeiten der Jugendguides: flexibel,  
autonom und innovativ 

Die Integration der Jugendguides in die Gedenkstätten-
arbeit verfolgt auch das Ziel, diese inhaltlich, metho-
disch und personell zu verjüngen. In rund zehn Gedenk-
stätten in Baden-Württemberg sind 30 Guides aktiv. Die 
Schüler*innen und jungen Erwachsenen zwischen 16 und 
30 Jahren übernehmen neben Führungen für junge Men-
schen auch wichtige Aufgaben im Lern- und Gedenkort. Sie 

Weitergabe der Erinnerung

Das Ziel von Jugendarbeit an Gedenkstätten ist die Weiter-
gabe der Erinnerung. Alle Angebote sollen die jungen Leute 
befähigen, für sich selber, für einen privaten Kreis oder so-
gar darüber hinaus die Erinnerung an die NS-Verbrechen zu 
bewahren und vielleicht sogar weiterzugeben. Allerdings 
wird sich die Erinnerung dabei verändern – diesen Prozess 
wahrzunehmen und zu begleiten gehört ebenfalls zu den 

Aufgaben von Jugendarbeit. Ob die Jugendlichen diese 
Weitergabe dann im Rahmen der Gedenkstätte überneh-
men, d. h. zu Mitarbeitenden oder gar Gestaltenden von 
(ehrenamtlicher) „institutionalisierter“ Erinnerungsarbeit 
werden wollen, muss ihnen selbst überlassen bleiben. Die 
Gedenkstätten haben daran ein legitimes Interesse, das 
sie auch formulieren sollen und dürfen – schließlich hängt 
ein Stück weit ihre Zukunft davon ab. 

tragen dort zum regen Austausch bei und engagieren sich 
in verschiedenen Bereichen: Jugendguides planen eigene 
Veranstaltungen, sie entwickeln pädagogisches Material 
und Ausstellungsideen. Sie lernen andere Jugendliche ken-
nen, die ähnliche Interessen haben und tauschen sich bei 
zentralen Treffen aus. Sie verfügen über viele Freiräume 
und können ihre Kreativität in der Gedenkstättenarbeit 
zum Ausdruck bringen. So gestalten sie die Betreuung 
der Unterseite „Jugendguides“ der Homepage einzelner 
Gedenkstätten. Sie entwickeln neue Präsentations- und 
Veranstaltungsformate und pädagogische Module. Einzel-
ne wirken auch im Vorstand, z. B. bei der Öffentlichkeits-
arbeit, mit. Wichtig ist immer, dass junge Menschen in den 
Gedenkstätten Freiräume für eigene Projekte und Ideen 
finden, in denen sie selbstbestimmt handeln können.  Des-
halb versteht sich das Jugendguide-Modell auch als wich-
tiger Beitrag zur demokratischen Persönlichkeitsbildung 
bei Jugendlichen, die Verantwortung für die Vermittlung 
von NS-Verbrechen übernehmen. Die Erfahrungen zeigen, 
dass die Jugendguides zahlreiche neue und kreative Ideen 
in die Gedenkstätten einbringen und dadurch sich auch das 
bisherige Erscheinungsbild zugunsten einer modernen Ge-
denkstätte mit attraktiven Angeboten verändert.  

Anerkennung 

Zur Stabilisierung der Jugendguide-Strukturen gehören 
eine gute persönliche Betreuung durch erwachsene Men-
toren, interessante Fortbildungsangebote, ein selbstbe-
stimmtes Wirkungsfeld, Austausch mit anderen Jugend-
guides und ein Tätigkeitszertifikat. Dies honoriert und 
anerkennt das anhaltende Engagement für junge Leute 
nach ihrer Grundausbildung und wird bei Bewerbungen für 
Ausbildungs- und Studiengänge sowie für den Berufsein-
stieg sehr geschätzt. Die Anerkennung der Jugendguide-
Arbeit in den Gedenkstätten durch Zertifikate und deren 
öffentliche Verleihung sowie Berichte in den öffentlichen 
und sozialen Medien sind für alle Beteiligten wichtig und 
werden von den Jugendguides als sehr positiv wahrge-
nommen. Auch die zweimal pro Jahr stattfindenden zent-
ralen Jugendguide-Treffen mit dem intensiven Austausch, 
der Beratung bei Wünschen und Anregungen sowie der 
Vorstellung der Gedenkstätten durch die Jugendguide sind 
attraktive Veranstaltungen. 

Autor: Dr. Martin Ulmer
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„Politische Tage” und Gedenkstätten in Südwürttemberg 

Gewinnung von Jugendlotsen im schulischen 
Rahmen

Allerdings kann eine solche weitergehende Mitarbeit nur 
auf freiwilliger Grundlage erfolgen. Die Gedenkstätten 
müssen dazu Formen der Einladung, Motivation und An-
erkennung finden. Für ehrenamtlich arbeitende Gedenk-
stätten ist es häufig leichter, Jugendliche über schulische 
Kanäle anzusprechen, da ja Schulklassen (meist der Se-
kundarstufe I) die „Hauptkundschaft“ der Gedenkstätten 
bilden. 

Bereits in der Praxis erprobt ist ein Modell, das eine Part-
nerschaft zwischen einer weiterführenden Schule und 	
einer Gedenkstätte als Basis hat. Im konkreten Fall in 	
Neckarelz war dies ein benachbartes Gymnasium, mit dem 
ein dreistufiges Verfahren abgesprochen wurde. 

Die drei Stufen der Lotsen-Ausbildung

1.  Stufe: Alle neunten Klassen der Schule besuchen im 
Lauf eines Schuljahres die Gedenkstätte und erhalten eine 
„klassische“ Führung durch erwachsene Ehrenamtliche. 
Diese läuft allerdings nicht rein monologisch ab, sondern 
enthält auch Elemente des entdeckenden Lernens, des 
Rundgesprächs etc. Bereits am Ende dieser Führung wird 
darauf hingewiesen, dass die Gedenkstätte anbietet, auch 
Jugendliche zu „Gedenkstätten-Lots*innen“ auszubilden. 

2.  Stufe: Im darauffolgenden Schuljahr wird im ersten 
Halbjahr für die nunmehrigen Zehntklässler*innen eine 
„Lotsen-AG“ ausgeschrieben, die im Team-Teaching von 
einem Mitarbeitenden der Gedenkstätte und einer Lehr-
person der Schule geleitet wird; für letztere sollte die AG 
auch im Deputat verankert sein. Die Ausbildung beinhaltet 
eine vertiefte Befassung mit der geschichtlichen Thematik 
der Gedenkstätte einerseits, der Ausstellung und den da-
hinterliegenden Konzepten andererseits. Ganz wichtig ist 
dabei, dass die Jugendlichen auch ihre eigenen Zugänge 
und Ideen einbringen können. 

Schon im Lauf der Ausbildung wird die Präsentation der 
Inhalte auch praktisch geübt, zunächst innerhalb der Grup-
pe selbst, dann mit Freund*innen oder Verwandten. Eine 
ganztägige Rhetorik-Schulung rundet das Angebot ab, 
dieses Modul kann von der Landeszentrale für politische 
Bildung finanziell unterstützt werden. 

3.  Stufe: Jetzt beginnt die eigentliche Praxis: Wiederum 
kommen in der zweiten Hälfte des Schuljahres die neunten 
Klassen in die Gedenkstätte. Sie treffen nun aber auf die 
Jugendlots*innen, die –  in Zusammenarbeit mit Erwachse-
nen oder auch ganz selbstständig – die Gruppe führen. Die 
Jugendlots*innen bekommen für solche Einsätze von ihrer 
Schule für zwei bis drei Schulstunden frei. Diese Erfahrung 
erhöht die Motivation für die „neuen“ Neuntklässler*innen, 
sich im nächsten Jahr für die AG zu melden. So könnte über 
die Jahre eine Art „Perpetuum mobile“ entstehen. Dane-
ben können die Lots*innen auch bei Schülergruppen von 
anderen Schulen eingesetzt werden. 

Zertifikat und öffentliche Anerkennung

Im Prinzip beschränkt sich der Einsatz der Jugendlots*innen 
zunächst auf das zweite Halbjahr der zehnten Klasse. Am Ende 
dieses Schuljahres erhalten sie ein Zertifikat, das die Ausbil-
dung, den praktischen Einsatz und die durch beide erworbe-
nen Kompetenzen bescheinigt. Die Übergabe des Zertifikats 
kann in einem (halb)öffentlichen Rahmen geschehen: am 
Ende einer Gruppenführung, im Rahmen von Ehrungen vor 
der Schulöffentlichkeit, durch Zeitung oder Homepage. Ganz 
wichtig ist in jedem Fall die damit verbundene Anerkennung. 

Wie geht es weiter? 

Ob die jungen Leute sich auch weiterhin für Einsätze als 
Jugendlots*innen bereiterklären, hängt von ihnen selber 
ab. Wenn die Partnerschule nur zehnklassig ist, ist der 
Einsatz im schulischen Rahmen in jedem Fall zu Ende. Bei 
Gymnasiast*innen beginnt die Kursstufe, wo Fehlzeiten 
schwieriger werden bzw. bald die Abitur-Vorbereitung im 
Vordergrund steht. Es hat sich aber gezeigt, dass zumindest 
punktuelle Einsätze durchaus noch möglich sind. Denn im 
Prinzip möchten die jungen Leute das Wissen und die Kom-
petenzen, die sie sich erarbeitet haben, ja auch anwenden. 

Natürlich besteht seitens der Gedenkstätte die stille Hoff-
nung, dass durch die Lotsenausbildung ein Grund für ein 
möglicherweise länger anhaltendes Engagement gelegt wor-
den sein könnte. Doch ist die Freiwilligkeit hier ein hohes 
Gut, die unbedingt respektiert werden muss. Auf jeden Fall 
aber gewinnt die Gedenkstätte durch dieses Ausbildungs-
modell jugendliche Freunde, und allein dies lohnt schon die 
investierte Arbeit und Energie. 

Autorin: Dorothee Roos

Im Schuljahr 2016/17 kooperieren der Fachbereich Gedenkstät-
tenarbeit und der Fachbereich „Politische Tage“ der Landes-	
zentrale für politische Bildung (LpB) erstmals, um den Schu-
len einen Exkursionstag an Gedenkstätten in Südwürttemberg 
anzubieten. Unter dem Titel „Spuren der Ausgrenzung entde-
cken – historisch-politische Bildung vor Ort erleben“ werden 
im zweiten Schulhalbjahr halb- oder ganztägige Exkursions-
tage inklusive thematischer Vorbereitung an drei ausgewähl-
ten Gedenkstätten in Südwürttemberg durchgeführt. 

Was sind Politische Tage?

Die LpB hat für Schulklassen die Politischen Tage entwickelt, 
die von den beiden Außenstellen in Freiburg und Heidelberg 
sowie dem Fachbereich „Politische Tage“ in allen vier Re-
gierungsbezirken an Schulen in Baden-Württemberg durch-
geführt werden. Bei den Politischen Tagen wird mit jungen 
Expertenteams der LpB ein ausgewähltes politisches Thema 
bearbeitet. Dabei haben die Schüler*innen die Möglichkeit, 
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politische Themen und Probleme ausführlich, abwechslungs-
reich und eigenständig zu bearbeiten, ohne sich an die ge-
naue Unterrichtstaktung der Schule halten zu müssen. Die 
Politischen Tage werden daher als spannende und begleitende 
Ergänzung zum normalen Schulunterricht gesehen, können 
diesen aber nicht ersetzen. Durch die Politischen Tage lernen 
die Schüler*innen soziales Interagieren und entwickeln ein 
Bewusstsein für politische Zusammenhänge.

Ziel der Politischen Tage ist es, Schüler*innen zur altersgemä-
ßen Auseinandersetzung mit aktuellen politischen Fragen an-
zuregen. Außerdem sollen Impulse für gesellschaftliches und 
politisches Engagement gegeben und methodische Kompe-
tenzen vermittelt werden. Auch soziales Lernen wird durch die 
Politischen Tage eingeübt. Um diese Ziele zu verwirklichen, 
bieten die beiden Außenstellen der LpB und der Fachbereich 
„Politische Tage“ im Schuljahr 2016/17 Aktionstage und Plan-
spiele zu den Themenfeldern Demokratie, Europäische Union 
und Europa, Flüchtlingspolitik, Globalisierung, Nachhaltigkeit 
und Kommunalpolitik an. Für Grundschulen wurden spezielle 
spielerische Formate entwickelt. 

Das neue Angebot: Exkursionstage an  
Gedenkstätten in Südwürttemberg

Unter dem Titel „Spuren der Ausgrenzung entdecken – 
historisch-politische Bildung vor Ort erleben“ lernen Schü-
lerinnen und Schüler eine Gedenkstätte in ihrem Umfeld 
kennen, die auf die Gewaltverbrechen der Nationalsozialis-
ten verweist. Sie setzen sich zugleich mit aktuellen Formen 
von Ausgrenzung auseinander und erarbeiten, wie man sich 
diesen entgegenstellen kann. Baden-Württemberg verfügt 
über ein dichtes Netz an Gedenkstätten. Viele dieser Orte 
erinnern an Unterdrückung, Verfolgung und Ermordung von 
Menschen in der NS-Diktatur, an den Holocaust und an die 
Vernichtung „lebensunwerten Lebens“, aber auch an Wider-
stand, Verweigerung und Zivilcourage. Die Gedenkstätten im 
Land haben sich als außerschulische Lernorte etabliert. 

Im Schuljahr 2016/17 bietet der Fachbereich „Politische 
Tage“ erstmals Exkursionen zu folgenden drei ausgewähl-
ten Gedenkstätten in Südwürttemberg an: zur KZ-Gedenk-
stätte Bisingen, zur Gedenkstätte Grafeneck und zum Mu-
seum zur Geschichte von Christen und Juden Laupheim.

Inhalt und Ziel des pädagogischen Begleit-
programmes

Das Angebot richtet sich an alle weiterführenden Schulen 
im Regierungsbezirk Tübingen ab Klasse 9. Dabei erfahren 
Schüler*innen, wie die Ausgrenzung von Menschen und 
Gruppen in der NS-Zeit zur Aushöhlung der Demokratie bei-
trug und schließlich zur Verfolgung und Ermordung der Aus-
gegrenzten führte. In einer intensiven thematischen und 
inhaltlichen Vor- und Nachbereitung mit Teamer*innen der 
LpB überlegen die Schüler*innen, wo und warum Phänome-
ne der Ausgrenzung und Diskriminierung heutzutage noch 
auftreten und welche Möglichkeiten es gibt, sich diesen 
entgegenzustellen. Zentral dabei ist für die Schüler*innen 
das Entdecken und Erleben des geschichtsträchtigen Or-
tes. Sie erfahren historisch-politische Bildung vor Ort und 
erleben hautnah, welche katastrophalen Folgen die Aus-
grenzung von Menschen und Gruppen haben kann. 

Ziel der Exkursion ist es, Schüler*innen für die möglichen 
Folgen von Ausgrenzung zu sensibilisieren und Möglich-
keiten zu zeigen, wie Ausgrenzung und Diskriminierung 
entgegengetreten werden kann. Dies deckt sich mit den 
Leitperspektiven der neuen Bildungspläne, in denen die 
Vermittlung von Toleranz und Solidarität sowie die Aus-
einandersetzung mit Stereotypen und Vorurteilen fest ver-
ankert sind.

Ablauf des pädagogischen Begleitprogrammes

Umrahmt wird der Gedenkstättenbesuch von einem päda-
gogischen Begleitprogramm zur Vor- und Nachbereitung, 
in dem die Schüler*innen mit Teamer*innen der LpB zu-
sammen überlegen, wo und in welcher Form ähnliche Phä-
nomene heutzutage auftauchen. Gemeinsam diskutieren 
sie, wie sich verschiedene Formen der Ausgrenzung in einer 
demokratischen Gesellschaft auswirken und wie man sich 
ihnen entgegenstellen kann. Im Mittelpunkt dieses Politi-
schen Tages steht daher für die Schüler*innen das Entde-
cken des geschichtsträchtigen Ortes ihrer Region.

Autor: Thomas Franke

•	 90-minütige methodisch aufbereitete Vorbereitung an der Schule zusammen mit Teamer*innen der LpB.
	 Hinweis: Wir empfehlen die Vorbereitung maximal eine Woche vor der Exkursion an eine Gedenkstätte. 

•	 Besuch einer Gedenkstätte mit pädagogischem Programm vor Ort.
	 Hinweis: Die Teamer*innen erwarten Sie zusammen mit Mitarbeitenden der Gedenkstätte vor Ort 	
	 und begleiten Sie gemeinsam durch den Tag.

•	 Nachbereitung/Reflexion des Erlebten vor Ort (ca. 45 min.).
	 Hinweis: Die methodisch aufbereitete Nachbereitung wird von den Teamer*innen vor Ort durchgeführt.

Grober Ablaufplan des pädagogisches Begleitprogramms
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Jugendgruppen an Gedenkstätten

Jugendgruppen sind eine Form längerfristigen Engage-
ments an Gedenkstätten. Sie werden in der Regel weit-	
gehend als Projekte verstanden, unabhängig davon, wie 
man sie aus vielen anderen Vereinen kennt. Sie bilden in 
der Jugendarbeit an Gedenkstätten eine Ausnahme und 
bergen ihre eigenen Potenziale aber auch ihre Risiken.

Oft entsteht eine Jugendgruppe ungeplant; ihre Gründung 
sollte auf Initiative engagierter Jugendlicher stattfinden. 
Eine Jugendgruppe an der eigenen Gedenkstätte gezielt 
einrichten zu wollen ist hingegen schwierig. Mitunter lässt 
sich an die Begeisterung von Teilnehmergruppen innerhalb 
aktueller Projekte anknüpfen, um sie für weitere, zeitnah 
anstehende Projekte zu gewinnen. Wichtig ist allerdings, 
dass dabei der zeitliche Abstand der Projekte nicht zu 
groß wird. Andernfalls kann die Gefahr bestehen, dass die 
Gruppe in dieser Zusammensetzung nicht mehr zusammen-
kommt.

Deutlich aufwändiger ist es, eine Gruppe aus Einzelnen völ-
lig neu zu bilden. Hier ist ein guter Kontakt zu den örtli-
chen Schulen wichtig. Die Geschichtslehrer*innen kennen 
am ehesten Schüler*innen mit ausgeprägtem oder zumin-
dest deutlichem  Interesse an Geschichte. Aber auch hier 
braucht es einen konkreten Anlass, z. B. ein erstes Interes-
siertentreffen, um einem „schwammigen“ Interesse schnell 
Nahrung zu geben und ein gemeinsames Vorhaben an der 
Gedenkstätte konkret werden zu lassen. Die Gedenkstät-
te sollte dabei offen und bereit sein, Jugendliche in ihre 
Arbeit einzubinden. Mitarbeiter*innen von Gedenkstät-
ten können bei den ersten Treffen und auch beim Aufbau 
der Jugendgruppe „Starthilfe“ leisten. Die Jugendlichen 
sollten   sich allerdings soweit wie möglich selbststän-
dig organisieren können und dabei nicht zu sehr von den 
Gedenkstättenmitarbeiter*innen eingeschränkt werden.

Gibt es erst einmal eine Gruppe, ist sie nicht zwangsläufig 
ein Selbstläufer, auch wenn die Erfahrungen aus bisheri-
gen Jugendgruppen an Gedenkstätten zeigen, dass es den 
Jugendlichen leichter fällt, zu einer bestehenden Gruppe 
dazuzustoßen. Gerade die Jugendlichen selbst können 
Gleichaltrige durch Mund-zu-Mund-Werbung, durch einen 
entsprechenden Auftritt auf der Vereinshomepage und 
auch durch Werbung an den Schulen ansprechen, was die 
Hemmschwelle bei Interessierten senken kann, an einer 
Gedenkstätte mitzuarbeiten. Trotzdem darf man keinen 
„Run“ erwarten, aber auch eine Gruppe von fünf bis zehn 
Jugendlichen wird die Gedenkstätte bereichern.

Jugendgruppen sind im besten Fall vollständig in alle Be-
reiche des Vereins integriert, ohne dass jedoch seitens des 
Vereins ein bestimmtes Engagement zur Pflicht gemacht 
würde. Einzige Gemeinsamkeit der Gruppenmitglieder kann 
das Interesse an der Geschichte des Nationalsozialismus 
und der lokalen Gedenkstätte sein. Ansonsten sind Par-
tizipationsformen unterschiedlicher Art denkbar, die zum 
Gelingen der Gruppe beitragen können. Es darf z. B. kei-
ne Pflicht für die Jugendlichen sein, Führungen selbst zu 
übernehmen. Das Prinzip von Jugendgruppen ist in erster 
Linie die Adressatenorientierung: Nicht die Bedürfnisse 	

der Gedenkstätte stehen im Vordergrund, sondern das En-
gagement und das Interesse der Jugendlichen. Sie sind 
hier Mitwirkende und Gestalter*innen, keine kostenlose 
Hilfskräfte.

Hat sich eine Gruppe etabliert, benötigt diese gerade in 
der Anfangszeit eine gute Anleitung und Betreuung, bei 
der es gilt, den Balanceakt zwischen Begleitung und kre-
ativem Freiraum zu schaffen. Auf der einen Seite kön-
nen Anregungen und Tipps von Seiten der erfahrenen 
Gedenkstättenmitarbeiter*innen sehr hilfreich sein, auf 
der anderen Seite sollten die Jugendlichen ihre eigenen 
Ideen einbringen und ausprobieren können. Auch ein un-
terschiedlich intensives Maß an Engagement sollte un-
bedingt zugelassen werden. Die Erfahrung zeigt, dass es 
nichts bringt, Jugendliche dazu aufzufordern, sich inten-
siver zu engagieren, regelmäßiger zu den Treffen zu kom-
men und sich mehr einzubringen. Solche Diskurse rücken 
die Gedenkstätten in die Nähe zur Schule, zur Universität 
oder zum Arbeitsplatz. Zwar ist verständlich, dass die Ge-
denkstätten sich eine rege Beteiligung der Jugendlichen 
wünschen, die der Gedenkstätte selbst zu Gute kommt. 
Jedoch müssen die Jugendlichen als Individuen wahr-
genommen werden, an die heute viele Anforderungen 
gestellt werden. Eine unregelmäßige Teilnahme bedeu-
tet nicht zwangsläufig Desinteresse. Zu strenge, von den 
Gedenkstättenmitarbeiter*innen etablierte Regeln werden 
meist mit Abwehr der Jugendlichen quittiert. Natürlich 
dürfen die Gedenkstätten den Jugendlichen ihre Anforde-
rungen erklären – Maßhalten ist dabei aber unerlässlich. 
Dies sollte auf jeden Fall in jeder Gedenkstätte reflektiert 
werden.

Jede Gruppe wird durch gemeinsame Erlebnisse und Erfolge 
verbunden. Beispiele können hier Fahrten an andere Ge-
denkstätten sein oder gemeinsame Projekte und Aktionen, 
die langfristig in die Gedenkstätte hinein wirken und in der 
Öffentlichkeit anerkennende Beachtung finden. Ob diese 	
Projekte aus Kooperationen mit Theatern, Kunst, Museen 	
oder aus anderen Bereichen stammen, hängt natürlich auch 	
immer stark von der jeweiligen Gruppe ab. Regelmäßige 
Treffen in ungezwungener Atmosphäre tragen ebenfalls 
zu einer Kontinuität bei und ermöglichen es den Jugend-	
lichen, die Gedenkstätte auch als sozialen Raum zu erle-
ben, in dem sie Freund*innen finden und treffen können.

Stärker als bei den Jugendguides ist bei einer Jugendgrup-
pe die Gestaltung der Gruppendynamik von wesentlicher 
Bedeutung. Die Jugendlichen handeln vor allem gemein-
sam im Gedenkstättenleben. In der Gruppe haben die Ju-
gendlichen ein soziales Leben und Freude. Dabei sind auch 
interne Konflikte zwischen den Jugendlichen– wie in je-
der menschlichen Gruppe – unausweichlich. Der Umgang 
damit ist ein wichtiger Bestandteil der Jugendarbeit und 
implementiert bei den Jugendlichen darüber hinaus die Er-
fahrung, wie sie sich in einer Gesellschaft zurechtfinden 
können.

Autor: Felix Köhler

P 9
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Förderschüler*innen beeindrucken Gedenkstättenbesucher*innen –  
Ein Projekt als pädagogischer Katalysator 

Anknüpfungspunkte im Bildungsplan

Die Förderschule (neu: Sonderpädagogisches Bildungs- und 
Beratungszentrum mit Förderschwerpunkt Lernen – ((SBBZ 
Lernen)) – bietet ein differenziertes Bildungsangebot für  
Kinder und Jugendliche mit umfassenden und lang andau-
ernden Lernproblemen und Entwicklungsverzögerungen 
(http://www.bildung-staerkt-menschen.de/unterstuet-
zung/schularten/SoS/FS). So beschreibt der Bildungsplan:
„Ziel für den Einzelnen ist es, ein höchst mögliches Maß 
an aktiver Gestaltung des Lebensweges und der Teilhabe in 
der Gesellschaft zu erreichen. Deshalb ist es auch Aufgabe 
der Schule, im Lebensumfeld auf das Bedürfnis nach Unter-	
stützung aufmerksam zu machen und dafür zu sensibilisieren, 
damit – auch über die Öffnung außerschulischer Bildungsräu-
me – weitere Teilhabemöglichkeiten für diese jungen Menschen 
geschaffen werden.“ (http://www.bildung-staerkt-menschen.
de/unterstuetzung/schularten/SoS/FS/Bildungsplan_FS.pdf).
Viele Lehrkräfte haben Gedenkstätten nicht als außer-
schulische Lernorte im Blick. Vielfach soll den förderbe-
dürftigen Schüler*innen die Konfrontation mit dem Thema 
Holocaust nicht zugemutet werden – und das, obwohl die 
Einbindung von Gedenkstätten in den Unterricht im Bil-
dungsplan als verbindlicher Teil des schulischen Angebotes 
festgeschrieben ist (Bildungsplan „Förderschule“, S. 247). 
So ist im Kompetenzfeld „Leben mit der Geschichte“ formu-
liert: „Die Schule erarbeitet die regionale Geschichte des 
Nationalsozialismus“ (ebd., S. 248). Als Kompetenzen und 
Ansatzpunkte sind dort vermerkt: „Die Schüler*innen er-
kennen Ursachen, Ausgestaltung und Folgen des National-	
sozialismus als Beispiel eines menschenverachtenden 
Herrschaftssystems.

•	 Die Schüler*innen berichten über Ursachen und Folgen 
des 2. Weltkriegs.

•	 berichten über Mechanismen der Unterdrückung: 
Gleichschaltung, Diskriminierung, Denunziation.

•	 erzählen über Verfolgte des Nationalsozialismus.
•	 berichten über Täterinnen und Täter und Mitläuferin-

nen und Mitläufer.
•	 geben Auskunft über die Alltagsgeschichte.
•	 benennen Formen des Widerstands.
•	 stellen dar, dass Kriege Ursachen und Folgen haben.
•	 beschäftigen sich mit Ursachen und Erscheinungs-	

formen des Rechtsradikalismus heute.
•	 benennen Ursachen, Ausprägungen, Ideologie und die 

Folgen für die Menschen.“

Kooperationsprojekt „Gedenkstätte – Schule“

Daraus ergeben sich vielfältige Anknüpfungspunkte für das 
Lernen von Schüler*innen der Förderschule am authenti-
schen historischen Ort: Deutlich sichtbar sind die Bezüge 
zum Religionsunterricht, wenn die ehemalige Synagoge, in 
diesem Fall das PKC Ehemalige Synagoge Freudental, nicht 
so sehr als Gedenkstätte, sondern vielmehr als Ort jüdi-
scher Lehre wahrgenommen wird.

P 10
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Auf diesem Weg entstand die Kooperation mit der Uhland-
schule in Marbach, die sich zum Katalysator für die pädago-	
gische Arbeit entwickelte. Bei einem ersten, als einmalig 	
geplanten Lerntag brachten die Schüler*innen der 9. Klas-
se alltägliche Fragen zur Glaubens- und Alltagspraxis von 
Juden mit. In großer Offenheit und Vertrauensseligkeit, 
die von Gruppen anderer Schularten auf diese Art manch-
mal nicht gelebt wird, wurden auch „intime“ Fragestellun-
gen wie etwa, ob Juden Sport treiben und vor der Ehe Sex 
haben dürfen, diskutiert. Eine andere Frage war, warum 
„Jude“ denn als Schimpfwort verwendet würde. In dem 
Versuch, dies zu klären, wurden die Erfahrungen persön-
licher Zurückweisung im sozialen Umfeld der Jugendlichen 
– teilweise sehr schmerzhaft – sichtbar. Vielleicht war es 
diese emotionale Betroffenheit, die Erkenntnis, dass es 
damals wie heute Ausgrenzung und Diskriminierung gibt, 
dass die Jungen und Mädchen durchsetzten, weitere Lern-
tage im PKC Freudental verbringen zu dürfen.

Zumindest für den Moment hatten die Teilnehmenden „ein 
positives Selbstkonzept“ erlangt, wie es der Bildungsplan an-	
strebt: „Wer sich selbst akzeptieren kann, ist offen für Neues 
und interessiert, Sichtweisen zu erweitern“ (Bildungsplan, 
S. 14). Mit großem Interesse und hoher Motivation erarbei-
tete die Gruppe am konkreten Beispiel des Ortes Freuden-
tal historisches Grundwissen über das ehemalige Judendorf 
und die Ereignisse während des nationalsozialistischen 
Unrechtssystems. Die Geschichte Freudentals ist nicht zu 
Ende erzählt ohne den Aspekt der Rettung der ehemaligen 	
Synagoge vor dem Abriss und die Stiftung des Hauses als Ort 
der Begegnung, des Lernens und des Gedenkens.

Dass Ungerechtigkeit nicht wieder gut gemacht werden 
kann, aber sich zu etwas Gewinnbringendem entwickeln 
kann, beeindruckte die Jugendlichen nachhaltig. Zum 
Katalysator identitätsstiftenden Miteinanders von För-
derschule und Gedenkstätte wurde die Veranstaltung an-
lässlich des 70. Jahrestages der Befreiung des Konzent-
rationslagers Auschwitz. Hier zeigte die Filmemacherin 
Christa Spannbauer ihren Film „Mut zum Leben“ und stand 
für Fragen zur Verfügung. Bei diesem Termin waren neben 
der Klasse der Förderschüler*innen auch mehrere Gymnasi-
alklassen anwesend. Die Förderschüler*innen äußerten im 
Vorfeld die Befürchtung, von den Gymnasiast*innen aus-
gegrenzt und angefeindet zu werden. Tatsächlich gestal-
tete sich die Begegnung schwierig. Einige Schüler*innen 
der Förderschulklasse hatten Vorbehalte und auf Vorur-
teilen begründete Reaktionen erlebt. 

Sehr positiv dagegen erlebten die Förderschüler*innen ihre 
eigene Kompetenz. Zum einen im Hinblick auf die Räum-
lichkeiten der ehemaligen Synagoge: Durch ihre Besuche 
kannten sie sich aus und konnten sich frei und sicher be-
wegen. Die Gymnasiast*innen dagegen wirkten in der ver-
meintlich „heiligen“ Umgebung einer ehemaligen Syna-	
goge sehr unsicher. Zum anderen zeigte sich die hohe Kom-
petenz der Förderschüler*innen insbesondere in der an-
schließenden Fragerunde. Für ihre Fragen erhielten sie durch 
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die Filmemacherin positive Rückmeldung. Besonders beein-
druckend war das Auftreten eines Förderschülers, der sich 
freiwillig meldete, um das Funkmikrofon für die Moderation 
durch den Raum zu reichen. Er trat mit einer lässigen Selbst-
verständlichkeit auf, zeigte sich sehr aufmerksam, nahm jede 
Meldung wahr und hielt die Sprech-Reihenfolge ein. Insbe-
sondere, dass er das Mikrofon jeweils mit dem Handgriff zum 
Abnehmenden anreichte, beeindruckte. Hierauf wurde er von 
mehreren Erwachsenen angesprochen – in Kenntnis, dass er 
ein Schüler der Förderschule ist – mit dem Zusatz: „Toll, das 
hätte ich nicht gedacht …“. Diese Situation ist Sinnbild für 
zahlreiche Erlebnisse von Förderschüler*innen: Oft trauen 
ihnen Jugendliche und auch Erwachsene mit höherem Bil-
dungsgrad weniger zu und melden dies auch zurück.

Der Wettbewerb „Menschenrechte in Baden-
Württemberg“

Diese Erfahrung war entscheidend für die Entwicklung der 
Projektidee für die Teilnahme am Wettbewerb „Menschen-
rechte in Baden-Württemberg – Schul-Patenschaften mit 
Gedenkstätten nationalsozialistischen Unrechts“. Die 
Schüler*innen hatten sich selbst als kompetent in Bezug 
auf die Arbeit an der Gedenkstätte erlebt, gleichzeitig aber 
Ablehnung und Vorbehalte erfahren. Fortan ließen sie sich 
von dem Grundgedanken leiten: „Wir können etwas und wir 
können es euch beweisen!“

So entstand die Idee, bei Veranstaltungen des PKC Freu-
dental mitzuarbeiten, die Bestuhlung und die Gestaltung 
der Dekoration zu übernehmen, an der Garderobe und bei 
der Platzanweisung mitzuhelfen, den Getränkeausschank 
und die Küche zu organisieren. Die Schüler*innen waren 
sich der notwendigen Voraussetzungen bewusst und entwi-
ckelten das Projekt „Förderschüler beeindrucken Gedenk-
stättenbesucher“ weitgehend eigenständig.

Dabei bedingt die Aktivität die Auseinandersetzung mit 
den inhaltlichen Fragen:

1.	 Identifikation mit dem Pädagogisch-Kulturellen  
	 Centrum Ehemalige Synagoge Freudental
a.	 Wissen über das Judendorf Freudental
b.	 Wissen über die historische Situation der Ausgrenzung	
	 von jüdischen Mitbürgern in Freudental
c.	 Wissen über die Arbeit des PKC Freudental

2.	 Kenntnis bzgl. der Veranstaltungsorganisation
g	 Einarbeitung in die räumliche Situation
g	 Einarbeitung in den Bestuhlungsplan
g	 Aufgabenübernahme
g 	in der Regel zwei bis drei „Helfer*innen“ je Veranstaltung
g	 Terminplanung der Veranstaltungen
g	 Verteilung einer Telefonkette für den Fall, dass jemand 	
	 kurzfristig ausfällt 

3.	 Kompetenz im Auftreten
g	 Training 
g	 Vereinbarung über angemessene Kleidung / Cooporated 	
	 Idendity
g	 Namensschild mit Logo der Schule und der Gedenkstätte
 

So konnten die Anforderungen des Bildungsplans er-
füllt werden. Aufgabe der Förderschule ist es, die 
Schüler*innen in ihrer Entwicklung zu handlungsfähigen 
Persönlichkeiten zu begleiten und zu unterstützen: „Die 
Fähigkeit eigene Interessen zu erkennen, zu entwickeln 
und zu pflegen, fordert Schüler*innen heraus […]. Die 
Schule unterstützt Kinder und Jugendliche dabei, ihre 	
Interessen im konkreten Lebenskontext umzusetzen.“ Da-
für schafft die Förderschule „zusammen mit außerschuli-
schen Partnern Angebote, die es den Jungen und Mädchen 
ermöglichen, für ihre Lebensgestaltung Verantwortung zu 
übernehmen und sich gestalterisch im gesellschaftlichen 
und sozialen Bereich einzubringen. Für die Förderschule 
sind alle Lebensräume – damit also auch alle Außenräu-
me – Bildungsräume“ (Bildungsplan S. 24). Und außer-
dem: „Die Förderschule stellt den einzelnen Schüler*innen 
Lern- und Erfahrungsangebote bereit, durch die sie die 
Möglichkeit haben, sich bewusst wahrzunehmen, sich an 
realen Anforderungen zu erproben […]. Es werden Hand-
lungszusammenhänge angeboten, die die Entwicklung per-
sonaler Kompetenz ermöglichen und die Selbstständigkeit 
und Selbstbestimmung fördern. Dadurch wird auch das Be-
wusstsein vermittelt, dass alle Menschen verschieden und 
doch gleich sind“ (ebd., S. 15). 

Darüber hinaus soll die Förderschule helfen „ihren 
Schüler*innen Orientierung in einer Gesellschaft zu fin-
den, in der sie als mündige Bürgerinnen und Bürger leben 
und gebraucht werden. Sie bereiten sich darauf vor, die 
Gesellschaft aktiv mit zu gestalten und ihre Interessen zu 
vertreten. In einem von Wertschätzung und Achtung ge-
prägten Umgang miteinander erfahren die Schüler*innen 
Werthaltungen, die Fragen nach Sinngebung und Lebens-
einstellungen zulassen und beantworten helfen“, denn 
„Werthaltungen können nicht gelehrt, wohl aber erfah-
ren und eingeübt werden. Werteerziehung ist eine grund-
sätzliche Aufgabe der Schule. Werteorientierung zeigt 
sich in der Suche nach Wahrheit ebenso wie im respekt-	
vollen Umgang mit Anderen […].“ (ebd. S. 42f.)

Besondere Anerkennung erfuhren die Jugendlichen 
schließlich durch den Gewinn des 2. Preises im Wettbewerb, 
verbunden mit einer gedenkstättenpädagogischen Reise 
nach Polen. Über das besondere Erlebnis dieser beeindru-
ckenden Reise hinaus zeigt sich die hohe Identifikation mit 
dem Projekt in der nachhaltigen Wirkung. Mittlerweile ist 
die dritte Schülergeneration der Förderschule regelmäßig 
zu Gast im Pädagogisch-Kulturellen Centrum Ehemalige 	
Synagoge Freudental – zu Lerntagen und zur Mitarbeit. 
Dabei beeindrucken die Jugendlichen mit ihrer Kompe-
tenz nicht nur die Gedenkstättenbesucher*innen, sondern 
manchmal auch noch ihre eigenen Lehrer*innen.

Autorin: Barbara Schüßler
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Wie alles begann – oder: Die Anfänge der  
Kooperation von Gedenkstätte und Schule 

Die Gedenkstätte Vulkan in Haslach/Kinzigtal unterhält 
seit 2009 eine zunehmend aktive Kooperation mit dem 
Robert-Gerwig-Gymnasium in Hausach. Diese Zusammen-
arbeit entwickelte sich durch eine zufällige Begegnung 
von Lehrern mit dem Gedenkstättenleiter. Da die Haslacher 
Konzentrationslager trotz der 1998 eingerichteten Ge-
denkstätte in der Breite der Bevölkerung und Schülerschaft 
relativ unbekannt waren, machten es sich zwei Lehrer zur 
Aufgabe, diesen Aspekt der Lokalgeschichte in ihrem Ge-
schichtsunterricht zu thematisieren. Das Interesse der 
Schüler*innen war unerwartet groß, sodass eine Exkursion 
mit dem vierstündigen Geschichtskurs zur Gedenkstätte 
unternommen wurde. Eine Schülerin beschrieb die Anfän-
ge der Jugendarbeit an der Gedenkstätte folgendermaßen: 
„Nach der Führung blieb eine Schülergruppe zurück, die 
noch viele Fragen an den Gedenkstättenleiter Sören Fuß 
hatte. Denn plötzlich war die Zeit des Nationalsozialismus 
keine lang vergangene Geschichte aus dem Schulbuch mehr, 
sondern sie wurde Teil unseres Lebensumfeldes. Viele Fra-
gen verlangten nach Antworten und so begaben wir uns, 
unterstützt von unseren Geschichtslehrern, auf die Suche. 
Nachforschungen im Archiv, viele Gespräche mit Herrn Fuß 
und Diskussionen innerhalb der Gruppe führten zu einem 
umfassenden Bild der Geschichte, das immer noch weiße 
Flecken aufweist. Denn über die Geschichte ist im wahrs-
ten Sinne Gras gewachsen. Und so reifte der Gedanke, dass 
man auch heute an diesen Teil der Haslacher Geschichte 
erinnern muss –  und dies an den Orten, wo die Opfer ge-
litten und die Täter ihre Verbrechen verübt haben: Es ent-
stand die Idee, einen Weg des Erinnerns zu installieren.“ 	
(www.weg-des-erinnerns/team)

Wie es gelingen kann – oder: Lasst die Jungen ran!

Aus dieser Begebenheit lassen sich im Wesentlichen drei 
Faktoren, die zum Gelingen  einer aktiven Jugendarbeit an 
Gedenkstätten beitragen, ableiten. Erstens: Es bedarf des 
direkten Kontakts von Jugendlichen mit der Gedenkstätte. 
Und hier gab nicht die Belehrung durch die „fertige Ins-
tanz Gedenkstätte“ den Ausschlag für das bereitwillige En-
gagement der Jugendlichen, sondern die Erkenntnis, dass 
Erinnerungskultur nicht abgeschlossen ist. Aus Erfahrung 
sei angemerkt, dass bereits beim ersten Mal das Bedürfnis 
nach Mitarbeit geweckt werden muss. Die Entscheidung zu 
dauerhafter Mitarbeit war stets eine spontane. Wer lange 
überlegt, bleibt nicht. Daher bedarf es zweitens einer Funk-
tion, Aufgabe oder vielleicht auch erst einmal nur einer 
Spielwiese, zu der sich der oder die Einzelne hingezogen 
und gebraucht fühlt. Aufgaben können die grafische Ge-
staltung von Info-Tafeln oder Flyern, die Programmierung 
einer Homepage, Zeitzeugeninterviews, die Erarbeitung 
von Texten oder auch die Präsentation im Gemeinderat  
sein. Drittens ist es notwendig, die Jugendlichen mit ihren 
Ideen ernstzunehmen. Hätten die Lehrkräfte in Haslach 
von Anfang an geplant, was sie gerne mit Schüler*innen 
gemacht hätten, wären sie niemals so weit gekommen. Die 

Jugendlichen steckten sich hohe – bisweilen auch zu hohe 
– Ziele, aber taten auch sehr viel dafür, diese zu erreichen. 
Viele der beteiligten Jugendlichen meldeten zurück, dass 
sie nur deshalb so viel Zeit und Energie investierten, weil 
es ihre Sache  war, für die sie sich einsetzten. Als Lehrer*in 
oder Betreuer*in muss man also der Versuchung widerste-
hen, Aufträge zu erteilen, und stattdessen den Mut haben, 
Aufgaben zu übertragen. 

Enthusiasmus und Institution

Bei aller Begeisterung und allem Wollen sind auch die Res-
sourcen der Jugendlichen endlich. Daher ist es ungemein hilf-
reich, eine funktionierende Infrastruktur aufzubauen. Für 	
die Gedenkstätte Vulkan mag es ein Glücksfall sein, dass 
sich Lehrer des örtlichen Gymnasiums für die Arbeit mit der 
Gedenkstätte begeisterten und so bereits a) eine direkte 
Verbindung zu den Schüler*innen bestand und sogleich 
genutzt werden konnte. Auch b) die Regelmäßigkeit eines 
festen Termins in der Woche, an dem alle Beteiligten ohne-
hin schon zusammen sind, senkt die Hürden von Terminab-
sprachen etc. Ebenso schafft c) die Institutionalisierung 
auch Kontinuität. 

Die Schulleitung erkannte recht schnell das Potenzial, 
welches eine institutionalisierte Geschichts-AG für die 	
Jugendarbeit der Gedenkstätte und für Schule hat. Die 
Schule zeigt den Schüler*innen, dass das, was sie beispiels-
weise im Fach Geschichte lernen, Relevanz in der Welt jen-
seits des Pausenhofes hat. Schulen sollen und wollen sich 
öffnen – hier bietet sich eine großartige Möglichkeit. Un-
abhängig davon, dass Schüler*innen über das historische 
Faktenwissen hinaus unglaublich viel „fürs Leben“ lernen, 
ist es auch eine Chance für die Schule, sich immer wieder 
als engagiert und verantwortungsbewusst in der Öffent-
lichkeit zu präsentieren. Dies mögen Argumente sein, für 
die eine Schulleitung empfänglich sein kann, wenn es ganz 
konkret darum geht, eine AG mit einer Deputatsstunde zu 
dotieren. Unabhängig davon können i. d. R. auch schul-
fremde Person wie Mitarbeiter*innen von Gedenkstätten 
Arbeitsgemeinschaften leiten. Die Gedenkstätte profi-
tiert mindestens ebenso, indem ihre wertvolle Arbeit mit 	
jungen Köpfen, neuen Ideen und anderen Aktivitäten an-
gereichert wird und damit neue Zielgruppen erschließt. 
So verschieden die Gegebenheiten und Voraussetzung 
der einzelnen Gedenkstätten sind, so universell scheint 
die Motivation der Jugend zu sein, etwas zu bewegen: 
Sie will gestalten und nicht nur verwalten. Damit gilt 
auch für die Gedenkstättenarbeit: Der Weg ist das Ziel. 
Dies stellt die Verantwortlichen für die Jugendarbeit an 
Gedenkstätten folglich immer wieder vor die Herausfor-
derung, was man denn mit den Jugendlichen machen 
kann. An dieser Stelle seien alle ermutigt, die Jugendli-
chen selbst zu fragen, was sie für notwendig erachten: In 	
Haslach waren dies bisher die Gestaltung öffentlicher 	
Erinnerungsorte, Info-Tafeln, Flyer, eine Homepage, ein 
Audioguide, Jugend-Führungen und ein Geocache.

Autor: Matthias Meier-Gerwig
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lä

ut
er

n.
 

Si
e 

kö
nn

en
 le

it
en

de
 W

er
te

 u
nd

 N
or

m
en

 fü
r 

ih
r 

pe
rs

ön
lic

he
s 

Le
be

n,
 ih

r 
Le

be
ns

um
fe

ld
 u

nd
 d

ie
 

Ge
se

lls
ch

af
t 

id
en

ti
fiz

ie
re

n 
un

d 
de

re
n 

Be
de

ut
un

g 
fü

r 
ei

n 
se

lb
st

be
st

im
m

te
s 

Le
be

n 
da

rl
eg

en
 u

nd
 

si
ch

 d
am

it
 a

us
ei

na
nd

er
se

tz
en

. S
ie

 k
ön

ne
n 

di
e 

Ro
lle

 v
on

 V
er

nu
nf

t,
 G

ew
is

se
n 

un
d 

Ge
fü

hl
 fü

r 
ei

n 
et

hi
sc

h 
re

fle
kt

ie
rt

es
 H

an
de

ln
 u

nt
er

su
ch

en
, 

ve
rs

ch
ie

de
ne

 W
er

t-
 u

nd
 N

or
m

vo
rs

te
llu

ng
en

 
be

sc
hr

ei
be

n 
so

w
ie

  P
ro

bl
em

fä
lle

 d
is

ku
ti

er
en

 u
nd

 
an

sa
tz

w
ei

se
 b

ew
er

te
n.

(1
) 

ei
ge

ne
 W

er
tv

or
st

el
lu

ng
en

 a
nh

an
d 

vo
n 

Be
is

pi
el

si
tu

at
io

ne
n 

er
sc

hl
ie

ß
en

 u
nd

 m
it

 
m

or
al

is
ch

en
 W

er
te

n 
ve

rg
le

ic
he

n 
(z

. B
. F

re
ih

ei
t,

 
Ge

re
ch

ti
gk

ei
t,

 T
ol

er
an

z)

(7
) 

si
ch

 m
it

 K
on

fli
kt

si
tu

at
io

ne
n 

au
se

in
an

de
rs

et
ze

n 
un

d 
En

ts
ch

ei
du

ng
sm

ög
lic

hk
ei

te
n 

m
it

 B
ez

ug
 a

uf
 

No
rm

en
 u

nd
 e

th
is

ch
e 

Pr
in

zi
pi

en
 a

ns
at

zw
ei

se
 

be
gr

ün
de

n

- 
Re

ch
ts

st
aa

tl
ic

hk
ei

t,
 

Gr
un

dr
ec

ht
e

- 
Ge

fä
hr

du
ng

 v
on

 F
re

ih
ei

t 
un

d 
Re

ch
t

Re
lig

io
n 

– 
Ev

an
ge

lis
ch

 –
 g

em
ei

ns
am

e 
Se

ku
nd

ar
st

uf
e 

1

Kl
as

se
Th

em
a

Gr
un

dg
ed

an
ke

Di
e 

Sc
hü

le
r 

kö
nn

en
 …

Ei
nz

el
th

em
en

Be
zu

g 
zu

 G
ed

en
ks

tä
tt

e

5/
6

Re
lig

io
ne

n 
un

d 
W

el
ta

ns
ch

au
un

ge
n

Di
e 

Sc
hü

le
ri

nn
en

 u
nd

 S
ch

ül
er

 b
es

ch
re

ib
en

 
M

er
km

al
e 

un
d 

Au
sd

ru
ck

sf
or

m
en

 v
on

 g
el

eb
te

r 
Re

lig
io

n.
 S

ie
 z

ei
ge

n 
au

ch
 a

n 
m

ed
ie

nv
er

m
it

te
lt

en
 

Er
sc

he
in

un
gs

fo
rm

en
 re

lig
iö

se
r 

Pr
ax

is
 d

ie
 

Be
de

ut
sa

m
ke

it
 v

on
 R

el
ig

io
n 

au
f.

(3
) 

re
lig

iö
se

 P
ra

xi
s 

im
 J

ud
en

tu
m

 e
nt

fa
lt

en
 (

z.
 B

. 
Be

de
ut

un
g 

de
r 

Sy
na

go
ge

, F
es

te
, R

it
en

)
- 

Jü
di

sc
he

 G
em

ei
nd

e,
	

jü
di

sc
he

s 
Le

be
n

7/
8/

9
W

el
t 

un
d 

Ve
ra

nt
w

or
tu

ng
Di

e 
Sc

hü
le

ri
nn

en
 u

nd
 S

ch
ül

er
 b

es
ch

re
ib

en
 

m
en

sc
hl

ic
he

 S
eh

ns
uc

ht
 n

ac
h 

ei
ne

r 
ge

re
ch

te
n 

W
el

t.
 S

ie
 ü

be
rp

rü
fe

n 
ch

ri
st

lic
h 

be
gr

ün
de

te
 

M
ot

iv
at

io
n 

fü
r 

ge
re

ch
te

s 
H

an
de

ln
. S

ie
 s

et
ze

n 
si

ch
 m

it
 c

hr
is

tl
ic

he
n 

M
aß

st
äb

en
 fü

r 
m

eh
r 

Ge
re

ch
ti

gk
ei

t 
au

se
in

an
de

r 
un

d 
en

tw
ic

ke
ln

 
M

ög
lic

hk
ei

te
n,

 V
er

an
tw

or
tu

ng
 z

u 
üb

er
ne

hm
en

.

(2
) 

M
ög

lic
hk

ei
te

n 
fü

r 
ei

ne
n 

ch
ri

st
lic

h 
ve

ra
nt

w
or

te
te

n 
Um

ga
ng

 m
it

 e
th

is
ch

en
 

H
er

au
sf

or
de

ru
ng

en
 (

z.
B.

 A
rm

ut
, R

ei
ch

tu
m

, 
Se

xu
al

it
ät

, K
ri

eg
 u

nd
 F

ri
ed

en
, O

nl
in

e-
Ve

rh
al

te
n,

 
Le

be
ns

an
fa

ng
 u

nd
 L

eb
en

se
nd

e)
 e

rl
äu

te
rn

- 
Ch

ri
st

lic
he

r 
W

id
er

st
an

d
- 

Au
sg

re
nz

un
gs

ge
se

lls
ch

af
te

n
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Bi
ld

un
gs

pl
an

: R
el

ig
io

n 
– 

Ka
th

ol
is

ch
 –

 g
em

ei
ns

am
e 

Se
ku

nd
ar

st
uf

e 
1

Kl
as

se
Th

em
a

Gr
un

dg
ed

an
ke

Di
e 

Sc
hü

le
r 

kö
nn

en
 …

Ei
nz

el
th

em
en

Be
zu

g 
zu

 G
ed

en
ks

tä
tt

e

7/
8/

9
M

en
sc

h
Di

e 
Sc

hü
le

ri
nn

en
 u

nd
 S

ch
ül

er
 k

ön
ne

n 
ze

ig
en

, 
da

ss
 s

ic
h 

au
s 

Er
fa

hr
un

ge
n 

vo
n 

Gl
üc

k 
un

d 
Le

id
 F

ra
ge

n 
na

ch
 d

em
 M

en
sc

hs
ei

n 
st

el
le

n.
 

Si
e 

kö
nn

en
 b

es
ch

re
ib

en
, d

as
s 

de
r 

ch
ri

st
lic

he
 

Gl
au

be
 z

ur
 V

er
an

tw
or

tu
ng

 r
uf

t 
un

d 
H

of
fn

un
g 

sc
he

nk
en

 k
an

n.
 S

ie
 k

ön
ne

n 
ze

ig
en

, d
as

s 
di

e 
Un

an
ta

st
ba

rk
ei

t 
de

r 
m

en
sc

hl
ic

he
n 

W
ür

de
 

Gr
un

dl
ag

e 
fü

r 
ei

n 
Le

be
n 

in
 G

em
ei

ns
ch

af
t 

is
t.

(6
) 

an
 e

in
er

 B
io

gr
afi

e 
di

e 
Be

de
ut

un
g 

de
r 

Ge
w

is
se

ns
fr

ei
he

it
 fü

r 
ve

ra
nt

w
or

tl
ic

he
s 

H
an

de
ln

 
da

rs
te

lle
n 

(z
. B

. S
op

hi
e 

Sc
ho

ll)

- 
Ch

ri
st

lic
he

r 
W

id
er

st
an

d

10
Ki

rc
he

Di
e 

Sc
hü

le
ri

nn
en

 u
nd

 S
ch

ül
er

 k
ön

ne
n 

an
 

Be
is

pi
el

en
 a

us
 K

ul
tu

r 
un

d 
Ge

sc
hi

ch
te

 z
en

tr
al

e 
En

tw
ic

kl
un

ge
n 

de
r 

Ki
rc

he
 d

ar
st

el
le

n.
 S

ie
 k

ön
ne

n 
an

 B
ei

sp
ie

le
n 

di
e 

di
ak

on
is

ch
e,

 li
tu

rg
is

ch
e 

un
d 

ke
ry

gm
at

is
ch

e 
Au

fg
ab

e 
de

r 
Ka

th
ol

is
ch

en
 K

irc
he

 
er

lä
ut

er
n.

 S
ie

 k
ön

ne
n 

au
fz

ei
ge

n,
 d

as
s 

di
e 

Ki
rc

he
 

gl
au

bw
ür

di
g 

is
t,

 w
en

n 
si

e 
in

 Ü
be

re
in

st
im

m
un

g 
m

it
 d

em
 E

va
ng

el
iu

m
 h

an
de

lt
.

(2
) 

au
sg

eh
en

d 
vo

m
 U

nr
ec

ht
 d

er
 S

ho
ah

 d
ie

 
Ro

lle
 d

er
 K

at
ho

lis
ch

en
 K

irc
he

 in
 d

er
 Z

ei
t 

de
s 

Na
ti

on
al

so
zi

al
is

m
us

 h
er

au
sa

rb
ei

te
n

-  
C

hr
is

tl
ic

he
r 

W
id

er
st

an
d

- 
De

m
ok

ra
ti

sc
he

 G
ru

nd
w

er
te

42
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Bi
ld

un
gs

pl
an

: R
el

ig
io

n 
– 

Ev
an

ge
lis

ch
 –

 G
ym

na
si

um
   

  M
 3

Kl
as

se
Th

em
a

Gr
un

dg
ed

an
ke

Di
e 

Sc
hü

le
r 

kö
nn

en
 …

Ei
nz

el
th

em
en

Be
zu

g 
zu

 G
ed

en
ks

tä
tt

e

7/
8

W
el

t 
un

d 
Ve

ra
nt

w
or

tu
ng

Di
e 

Sc
hü

le
ri

nn
en

 u
nd

 S
ch

ül
er

 s
et

ze
n 

si
ch

 
m

it
 E

nt
sc

he
id

un
gs

kr
it

er
ie

n 
un

d ‑
i

ns
ta

nz
en

 
fü

r 
ge

re
ch

te
s 

H
an

de
ln

 a
us

ei
na

nd
er

.

(1
) 

Kr
it

er
ie

n 
fü

r 
ge

re
ch

te
s 

H
an

de
ln

 (
zu

m
 

Be
is

pi
el

 T
ho

ra
, G

ol
de

ne
 R

eg
el

, j
ed

em
 n

ac
h 

se
in

er
 

Le
is

tu
ng

, j
ed

em
 d

as
 G

le
ic

he
, j

ed
em

 n
ac

h 
se

in
em

 
Be

da
rf

) 
an

 B
ei

sp
ie

le
n 

(z
um

 B
ei

sp
ie

l K
le

id
un

g,
 

Er
nä

hr
un

g,
 L

ei
st

un
g,

 B
es

it
z)

 ü
be

rp
rü

fe
n

- 
Ge

re
ch

ti
gk

ei
t

- A
us

gr
en

zu
ng

sg
es

el
ls

ch
af

t

9/
10

Ki
rc

he
 u

nd
 K

irc
he

n
Di

e 
Sc

hü
le

ri
nn

en
 u

nd
 S

ch
ül

er
 

st
el

le
n 

th
em

at
is

ch
e 

Lä
ng

ss
ch

ni
tt

e 
an

ha
nd

 a
us

ge
w

äh
lt

er
 S

ta
ti

on
en

 d
er

 
Ki

rc
he

ng
es

ch
ic

ht
e 

da
r. 

Si
e 

er
lä

ut
er

n 
hi

st
or

is
ch

e 
Er

sc
he

in
un

gs
fo

rm
en

 v
on

 K
irc

he
 

un
te

r 
au

sg
ew

äh
lt

en
 F

ra
ge

st
el

lu
ng

en
.

(1
) 

da
s 

Ve
rh

äl
tn

is
 v

on
 K

irc
he

 u
nd

 J
ud

en
tu

m
 a

n 
au

sg
ew

äh
lt

en
 S

ta
ti

on
en

 d
ar

st
el

le
n 

(D
ri

tt
es

 R
ei

ch
 

un
d 

zu
m

 B
ei

sp
ie

l K
re

uz
zü

ge
, d

ie
 g

ro
ß

e 
Pe

st
, 

Re
fo

rm
at

io
n,

 A
uf

kl
är

un
g,

 K
ai

se
rr

ei
ch

, K
irc

he
 u

nd
 

Ju
de

n 
na

ch
 A

us
ch

w
it

z)
(2

) 
di

e 
H

al
tu

ng
 v

on
 C

hr
is

te
n 

ge
ge

nü
be

r 
de

m
 

St
aa

t 
in

 a
ut

or
it

är
en

 R
eg

im
en

 u
nt

er
su

ch
en

 
(z

um
 B

ei
sp

ie
l B

ek
en

ne
nd

e 
Ki

rc
he

 u
nd

 D
eu

ts
ch

e 
Ch

ri
st

en
 z

ur
 Z

ei
t 

de
s 

Na
ti

on
al

so
zi

al
is

m
us

, 
Ve

rf
ol

gu
ng

 u
nd

 U
nt

er
dr

üc
ku

ng
 v

on
 C

hr
is

te
n 

w
el

tw
ei

t)

- 
Na

ti
on

al
so

zi
al

is
m

us
- 

2.
 W

el
tk

ri
eg

- 
Ze

rs
tö

ru
ng

 d
er

 D
em

ok
ra

ti
e

- 
Ve

rb
re

ch
en

 g
eg

en
 d

ie
 

M
en

sc
hl

ic
hk

ei
t

- 
Ch

ri
st

lic
he

r 
W

id
er

st
an

d

- 
An

tis
em

iti
sm

us
- 

Au
sg

re
nz

un
gs

ge
se

lls
ch

af
t

- 
Ro

lle
 d

er
 K

irc
he

n

11
/1

2 
(2

 
st

d.
)

Ki
rc

he
 u

nd
 K

irc
he

n
Di

e 
Sc

hü
le

ri
nn

en
 u

nd
 S

ch
ül

er
 

er
lä

ut
er

n 
Gr

un
dz

üg
e 

ev
an

ge
lis

ch
en

 
Ki

rc
he

nv
er

st
än

dn
is

se
s 

un
d 

ne
hm

en
 

zu
 a

us
ge

w
äh

lt
en

 h
is

to
ri

sc
he

n 
Er

sc
he

in
un

gs
fo

rm
en

 d
er

 K
irc

he
 b

eg
rü

nd
et

 
St

el
lu

ng
.

(1
) 

ei
ne

 w
ie

de
rk

eh
re

nd
e 

H
er

au
sf

or
de

ru
ng

 
fü

r 
di

e 
Ki

rc
he

 (
zu

m
 B

ei
sp

ie
l F

ra
ge

 n
ac

h 
M

ac
ht

, V
er

hä
lt

ni
s 

zu
m

 S
ta

at
, A

rm
ut

 u
nd

 
Re

ic
ht

um
, K

ri
eg

 u
nd

 F
ri

ed
en

, M
is

si
on

) 
an

ha
nd

 
ki

rc
he

ng
es

ch
ic

ht
lic

he
r 

St
at

io
ne

n 
un

te
rs

uc
he

n

- 
Di

kt
at

ur
en

 im
 2

0.
 

Ja
hr

hu
nd

er
t 

al
s 

Ge
ge

ne
nt

w
ür

fe
 z

ur
 

pa
rl

am
en

ta
ri

sc
he

n 
De

m
ok

ra
ti

e

- 
De

m
ok

ra
ti

sc
he

 
Gr

un
dw

er
te

 –
 V

er
lu

st
 v

on
 

W
er

te
n

11
/1

2 
(4

 
st

d.
)

Ki
rc

he
 u

nd
 K

irc
he

n
Di

e 
Sc

hü
le

ri
nn

en
 u

nd
 S

ch
ül

er
 

er
lä

ut
er

n 
Gr

un
dz

üg
e 

ev
an

ge
lis

ch
en

 
Ki

rc
he

nv
er

st
än

dn
is

se
s 

un
d 

ne
hm

en
 

zu
 a

us
ge

w
äh

lt
en

 h
is

to
ri

sc
he

n 
Er

sc
he

in
un

gs
fo

rm
en

 d
er

 K
irc

he
 b

eg
rü

nd
et

 
St

el
lu

ng
.

(2
) 

Ro
lle

 u
nd

 B
ed

eu
tu

ng
 d

er
 K

irc
he

n 
in

 d
er

 
pl

ur
al

en
 G

es
el

ls
ch

af
t 

an
ha

nd
 ih

re
s 

Au
ft

ra
gs

 
üb

er
pr

üf
en

 (
zu

m
 B

ei
sp

ie
l g

es
el

ls
ch

af
tl

ic
he

s 
un

d 
po

lit
is

ch
es

 E
ng

ag
em

en
t,

 S
ub

si
di

ar
it

ät
, Ö

ku
m

en
e,

 
Re

lig
io

si
tä

t,
 B

ild
un

g)

- 
Di

kt
at

ur
en

 im
 2

0.
 

Ja
hr

hu
nd

er
t 

al
s 

Ge
ge

ne
nt

w
ür

fe
 z

ur
 

pa
rl

am
en

ta
ri

sc
he

n 
De

m
ok

ra
ti

e

- 
De

m
ok

ra
ti

sc
he

 
Gr

un
dw

er
te

 –
 V

er
lu

st
 v

on
 

W
er

te
n

A 2
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Bi
ld

un
gs

pl
an

: R
el

ig
io

n 
– 

Ka
th

ol
is

ch
 –

 G
ym

na
si

um

Kl
as

se
Th

em
a

Gr
un

dg
ed

an
ke

Di
e 

Sc
hü

le
r 

kö
nn

en
 …

Ei
nz

el
th

em
en

Be
zu

g 
zu

r 
Ge

de
nk

st
äa

tt
e

7/
8

W
el

t 
un

d 
Ve

ra
nt

w
or

tu
ng

Di
e 

Sc
hü

le
ri

nn
en

 u
nd

 S
ch

ül
er

 k
ön

ne
n 

et
hi

sc
he

 
H

er
au

sf
or

de
ru

ng
en

 a
uf

ze
ig

en
, d

ie
 s

ic
h 

in
 ih

re
r 

Le
be

ns
w

el
t 

st
el

le
n.

 S
ie

 k
ön

ne
n 

Au
ss

ag
en

 d
es

 
ch

ri
st

lic
he

n 
Gl

au
be

ns
 e

rk
lä

re
n,

 a
n 

de
ne

n 
si

ch
 

et
hi

sc
he

s 
H

an
de

ln
 o

ri
en

ti
er

en
 k

an
n.

 S
ie

 k
ön

ne
n 

fü
r 

Si
tu

at
io

ne
n,

 d
ie

 e
th

is
ch

 h
er

au
sf

or
de

rn
, 

H
an

dl
un

gs
m

ög
lic

hk
ei

te
n 

au
s 

ch
ri

st
lic

he
r 

Pe
rs

pe
kt

iv
e 

en
tw

ic
ke

ln
.

 (
2)

 e
in

 g
es

el
ls

ch
af

tl
ic

he
s 

Ph
än

om
en

, w
el

ch
es

 
da

s 
Zu

sa
m

m
en

le
be

n 
vo

n 
M

en
sc

he
n 

ge
fä

hr
de

t,
 

al
s 

et
hi

sc
he

 H
er

au
sf

or
de

ru
ng

 e
rl

äu
te

rn
 (

zu
m

 
Be

is
pi

el
 C

yb
er

m
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.
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 o
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t.

 S
ie

 k
ön

ne
n 

au
sg

eh
en

d 
vo

n 
de

n 
Er

fa
hr

un
ge

n 
de

r 
er

st
en

 
Ge

m
ei

nd
en

 z
ei

ge
n,

 w
ie

 d
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 d
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at
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ra
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 m
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g 

de
r 

ch
ri

st
lic

he
n 

Pe
rs

pe
kt

iv
e 

er
ör

te
rn

 (
zu

m
 B

ei
sp

ie
l 

ve
ra

nt
w
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r
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rs

ch
ie

dl
ic

he
 A

ns
ät

ze
 e

th
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is

ch
er

 I
m

pe
ra

ti
v,

 
ut

ili
ta

ri
st

is
ch

er
 u

nd
 d
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 d
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 d
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 k
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ra
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l D
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, M
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W
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W
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 d
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-
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 p
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ra
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 d
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 fü
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 m
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l p
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 c
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 m
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.
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at
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te

rs
uc

he
n,

 
di

e 
de
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ra
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 m
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e 
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m
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w
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r

Um
ga

ng
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s 
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tu
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at
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 d
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k
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W
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 d
er

 D
em

ok
ra

ti
e 

un
d 

Ve
rb

re
ch

en
 g

eg
en

 d
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-
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 p
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ra

ti
sc

he
 

Gr
un

dw
er

te

11
/1
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 d
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 fü
r 

ei
ne

 m
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l p
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 m
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 m
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 c
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 m
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ra
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ra
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 D
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ra
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nd

 S
ch
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d 
ge

re
ch

te
s 

Zu
sa

m
m

en
le

be
n 

er
ar

be
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 p
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ra
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m
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Name Ort Angebote für 	
Jugendliche als Teilnehmende

Angebot für 	
Jugendliche als Durchführende: 	
Jugendliche leiten Jugendliche 	
(peer education)

Angebot für 	
Jugendliche als Mitwirkende

Weitere Angebote

Führungen 
für Jugend-
liche

Seminare 
und 	
Workshops 
für 	
Jugendliche

Beratung 
für 	
schul./ univ. 
Pflichtarbeit

Workcamps: 
Pflege der 
Gedenk-
stätte

Pädagogi-
sches 	
Material 	
(Unter-
richt)

Jugend-
guide

Führungen 	
von und für 	
Jugendliche

Workshops 
und 
Seminare 
von Jugend-
lichen

Jugend-
gruppe an 
der 
Gedenk-
stätte

Kooperation 
mit einer 
Schul-AG

Selbststän-
diges Erar-
beiten eines 
Projekts 

1 Ehemaliges 
KZ Kochendorf 

Bad Friedrichshall-
Kochendorf

ja

2 Bürgerhaus Gailingen 
- Zentrum jüdischer 
Geschichte u. Kultur am 
Bodensee u. Hochrhein

Gailingen ja ja museumspädagogische Angebote

3 Juden In Buchau Bad Buchau ja ja

4 Gedenkstätte Vulkan Haslach ja ja ja

5 Lernort Gedenkstätte 	
Stuttgarter Jugendhaus 

Stuttgart ja ja ja ja ja ja ja ja Archivpädagogisches Programm
Ausstellungen
Onlineportal zur Geschichte Stuttgarts 
in der NS Zeit

6 Pädagogisch-Kulturelles 
Centrum Ehemalige 
Synagoge Freudental 

Freudental ja ja ja ja ja ja ja ja ja ja Junges PKC
FSJ Kultur
Förderschüler beeindrucken 	
Gedenkstättenbesucher

7 Gedenkstätte Grafeneck 
für die Opfer der NS-
“Euthanasie“- Baden 
Württemberg

Gomadingen-Grafeneck ja ja ja ja ja Zusammenarbeit mit Jugendgericht RT

8 KZ-Gedenkstätte Bisingen 
– Museum 	
„Mut zur Erinnerung –
Mut zur Verantwortung“ 

Bisingen ja ja ja ja ja ja ja ja Unterrichtsmodul auf dem 	
Landesbildungsserver	
AG Spurensuche an der RS Bisingen	
Pädagogisches Material auf der 	
eigenen Website	
Jugendliche als Museumsaufsicht	
Führungen für Erwachsene durch 	
Jugendliche	
Jugendliche als Vorstandsmitglieder

9 KZ-Gedenkstätte 
Hailfingen-Tailfingen 

Gäufelden-Tailfingen ja ja ja ja ja ja ja Themenmodule	
Kunst Workshops

10 Gedenk-, Lern- und 
Begegnungs-stätte 
Ehemalige Synagoge 
Kippenheim 

Kippenheim ja ja ja ja

11 KZ-Gedenkstätte 
Neckarelz

Mosbach-Neckarelz ja ja ja ja ja ja Kunstprojekt

12 KZ Gedenkstätte Vulkan Haslach ja ja ja ja ja ja ja Wöchentliche AG am Robert-Gerwig 
Gymnasium	
Führungen für Erwachsenengruppen	
Begehung des WdE im Schulcurriculum 
(Klasse 11)

13 Dokumentations- und 
Kulturzentrum Deutscher 
Sinti und Roma 

Heidelberg ja ja ja ja ja ja ja ja

7
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Name Ort Angebote für 	
Jugendliche als Teilnehmende

Angebot für 	
Jugendliche als Durchführende: 	
Jugendliche leiten Jugendliche 	
(peer education)

Angebot für 	
Jugendliche als Mitwirkende

Weitere Angebote

Führungen 
für Jugend-
liche

Seminare 
und 	
Workshops 
für 	
Jugendliche

Beratung 
für 	
schul./ univ. 
Pflichtarbeit

Workcamps: 
Pflege der 
Gedenk-
stätte

Pädagogi-
sches 	
Material 	
(Unter-
richt)

Jugend-
guide

Führungen 	
von und für 	
Jugendliche

Workshops 
und 
Seminare 
von Jugend-
lichen

Jugend-
gruppe an 
der 
Gedenk-
stätte

Kooperation 
mit einer 
Schul-AG

Selbststän-
diges Erar-
beiten eines 
Projekts 

1 Ehemaliges 
KZ Kochendorf 

Bad Friedrichshall-
Kochendorf

ja

2 Bürgerhaus Gailingen 
- Zentrum jüdischer 
Geschichte u. Kultur am 
Bodensee u. Hochrhein

Gailingen ja ja museumspädagogische Angebote

3 Juden In Buchau Bad Buchau ja ja

4 Gedenkstätte Vulkan Haslach ja ja ja

5 Lernort Gedenkstätte 	
Stuttgarter Jugendhaus 

Stuttgart ja ja ja ja ja ja ja ja Archivpädagogisches Programm
Ausstellungen
Onlineportal zur Geschichte Stuttgarts 
in der NS Zeit

6 Pädagogisch-Kulturelles 
Centrum Ehemalige 
Synagoge Freudental 

Freudental ja ja ja ja ja ja ja ja ja ja Junges PKC
FSJ Kultur
Förderschüler beeindrucken 	
Gedenkstättenbesucher

7 Gedenkstätte Grafeneck 
für die Opfer der NS-
“Euthanasie“- Baden 
Württemberg

Gomadingen-Grafeneck ja ja ja ja ja Zusammenarbeit mit Jugendgericht RT

8 KZ-Gedenkstätte Bisingen 
– Museum 	
„Mut zur Erinnerung –
Mut zur Verantwortung“ 

Bisingen ja ja ja ja ja ja ja ja Unterrichtsmodul auf dem 	
Landesbildungsserver	
AG Spurensuche an der RS Bisingen	
Pädagogisches Material auf der 	
eigenen Website	
Jugendliche als Museumsaufsicht	
Führungen für Erwachsene durch 	
Jugendliche	
Jugendliche als Vorstandsmitglieder

9 KZ-Gedenkstätte 
Hailfingen-Tailfingen 

Gäufelden-Tailfingen ja ja ja ja ja ja ja Themenmodule	
Kunst Workshops

10 Gedenk-, Lern- und 
Begegnungs-stätte 
Ehemalige Synagoge 
Kippenheim 

Kippenheim ja ja ja ja

11 KZ-Gedenkstätte 
Neckarelz

Mosbach-Neckarelz ja ja ja ja ja ja Kunstprojekt

12 KZ Gedenkstätte Vulkan Haslach ja ja ja ja ja ja ja Wöchentliche AG am Robert-Gerwig 
Gymnasium	
Führungen für Erwachsenengruppen	
Begehung des WdE im Schulcurriculum 
(Klasse 11)

13 Dokumentations- und 
Kulturzentrum Deutscher 
Sinti und Roma 

Heidelberg ja ja ja ja ja ja ja ja

7
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Name Ort Angebote für 	
Jugendliche als Teilnehmende

Angebot für 	
Jugendliche als Durchführende: 	
Jugendliche leiten Jugendliche 	
(peer education)

Angebot für 	
Jugendliche als Mitwirkende

Weitere Angebote

Führungen 
für Jugend-
liche

Seminare 
und 	
Workshops 
für 	
Jugendliche

Beratung 
für 	
schul./univ. 
Pflichtarbeit

Workcamps: 
Pflege der 
Gedenk-
stätte

Pädagogi-
sches 	
Material 	
(Unter-
richt)

Jugend-
guide

Führungen 	
von und für 	
Jugendliche

Workshops 
und 
Seminare 
von Jugend-
lichen

Jugend-
gruppe an 
der 
Gedenk-
stätte

Kooperation 
mit einer 
Schul-AG

Selbststän-
diges Erar-
beiten eines 
Projekts 

14 Stauffenberg-Erinne-
rungsstätte

Stuttgart ja ja ja ja ja Intergenerationelle Erzählwerkstätten	
Führungen von Jugendlichen für Schul-
klassen (Präsentationsprüfungen)	
Schülerausstellung als Intervention 
(kooperativ)

15 Gedenkstätte Eckerwald 
und Gedenkstätte beim 
KZ-Friedhof Schömberg

Schömberg-Schörzingen ja ja ja ja Theaterprojekt mit Jugendlichen

16 Ehemalige Synagoge 
Rexingen

Horb-Rexingen ja ja ja ja ja Jugendaustausch mit Israel	
Jugendaustausch m. I. Jugendliche 
führen 	
Jugendliche	
Partner für Projekt „Schule ohne 	
Rassismus am Gymnasium	
Projektbez. Zusammenarbeit mit 	
kath. Jugend	
Projektbez. Zusammenarbeit mit 	
Jugendgemeinderat

17 Alte Synagoge Hechingen Hechingen ja ja ja ja ja

18 Mahnmal für die Opfer 
der Zwangssterilisation 
in Mannheim 

Mannheim ja ja ja Unterricht	
Lesungen für Schulen 

19 Denkmal Synagogenplatz 	
Tübingen 

Tübingen ja ja ja ja ja ja ja ja Entwicklung einer Hompage	
Mitwirkung bei Schulmodulen	
Eigene Vorstellungen für ein 	
Lern-Dokumentationszentrum	
Veranstaltungen zum jüdischen 	
Viehhandel	
Vorstellung einer jüdischen Familie 	
bei der zentralen Gedenkveranstaltung 
am 9.Nov.

20 Gedenkstätte Synagoge 	
Baisingen 

Rottenburg am Neckar-
Baisingen

ja ja 

21 Lernort Zivilcourage & 
Widerstand 

Karlsruhe ja ja ja ja ja 

22 Georg Elser Gedenkstätte 	
– Erinnerungs- und For-
schungsstätte 
Königsbronn

Königsbronn ja ja ja ja

23 KZ  -Gedenkstätte 
Vaihingen an der Enz

Vaihingen an der Enz ja ja ja ja ja ja ja ja Sommerferienprogramm	
Partnerschaft mit einer Schule	
Soziales Engagement an Realschulen 	
Freie Mitarbeit im Verein

24 Dokumentationszentrum 
Oberer Kuhberg, Ulm e.V. 
- KZ-Gedenkstätte (DZOK)

Ulm ja ja ja ja ja ja ja ja ja ja

25 KZ-Gedenkstätte 
Sandhofen

Mannheim-Sandhofen ja ja ja Keine Jugendlichen, aber Studienrende 
unter 27 Jahren (Führungen und Work-
shops)

ja ja Arbeitsgemeinschaft für 
Grundschüler*innen	
Anlassbezogene Kooperation mit 	
Schulen (Veranstaltungen etc.)
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Name Ort Angebote für 	
Jugendliche als Teilnehmende

Angebot für 	
Jugendliche als Durchführende: 	
Jugendliche leiten Jugendliche 	
(peer education)

Angebot für 	
Jugendliche als Mitwirkende

Weitere Angebote

Führungen 
für Jugend-
liche

Seminare 
und 	
Workshops 
für 	
Jugendliche

Beratung 
für 	
schul./univ. 
Pflichtarbeit

Workcamps: 
Pflege der 
Gedenk-
stätte

Pädagogi-
sches 	
Material 	
(Unter-
richt)

Jugend-
guide

Führungen 	
von und für 	
Jugendliche

Workshops 
und 
Seminare 
von Jugend-
lichen

Jugend-
gruppe an 
der 
Gedenk-
stätte

Kooperation 
mit einer 
Schul-AG

Selbststän-
diges Erar-
beiten eines 
Projekts 

14 Stauffenberg-Erinne-
rungsstätte

Stuttgart ja ja ja ja ja Intergenerationelle Erzählwerkstätten	
Führungen von Jugendlichen für Schul-
klassen (Präsentationsprüfungen)	
Schülerausstellung als Intervention 
(kooperativ)

15 Gedenkstätte Eckerwald 
und Gedenkstätte beim 
KZ-Friedhof Schömberg

Schömberg-Schörzingen ja ja ja ja Theaterprojekt mit Jugendlichen

16 Ehemalige Synagoge 
Rexingen

Horb-Rexingen ja ja ja ja ja Jugendaustausch mit Israel	
Jugendaustausch m. I. Jugendliche 
führen 	
Jugendliche	
Partner für Projekt „Schule ohne 	
Rassismus am Gymnasium	
Projektbez. Zusammenarbeit mit 	
kath. Jugend	
Projektbez. Zusammenarbeit mit 	
Jugendgemeinderat

17 Alte Synagoge Hechingen Hechingen ja ja ja ja ja

18 Mahnmal für die Opfer 
der Zwangssterilisation 
in Mannheim 

Mannheim ja ja ja Unterricht	
Lesungen für Schulen 

19 Denkmal Synagogenplatz 	
Tübingen 

Tübingen ja ja ja ja ja ja ja ja Entwicklung einer Hompage	
Mitwirkung bei Schulmodulen	
Eigene Vorstellungen für ein 	
Lern-Dokumentationszentrum	
Veranstaltungen zum jüdischen 	
Viehhandel	
Vorstellung einer jüdischen Familie 	
bei der zentralen Gedenkveranstaltung 
am 9.Nov.

20 Gedenkstätte Synagoge 	
Baisingen 

Rottenburg am Neckar-
Baisingen

ja ja 

21 Lernort Zivilcourage & 
Widerstand 

Karlsruhe ja ja ja ja ja 

22 Georg Elser Gedenkstätte 	
– Erinnerungs- und For-
schungsstätte 
Königsbronn

Königsbronn ja ja ja ja

23 KZ  -Gedenkstätte 
Vaihingen an der Enz

Vaihingen an der Enz ja ja ja ja ja ja ja ja Sommerferienprogramm	
Partnerschaft mit einer Schule	
Soziales Engagement an Realschulen 	
Freie Mitarbeit im Verein

24 Dokumentationszentrum 
Oberer Kuhberg, Ulm e.V. 
- KZ-Gedenkstätte (DZOK)

Ulm ja ja ja ja ja ja ja ja ja ja

25 KZ-Gedenkstätte 
Sandhofen

Mannheim-Sandhofen ja ja ja Keine Jugendlichen, aber Studienrende 
unter 27 Jahren (Führungen und Work-
shops)

ja ja Arbeitsgemeinschaft für 
Grundschüler*innen	
Anlassbezogene Kooperation mit 	
Schulen (Veranstaltungen etc.)
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